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Kote von der Udos.
Srlttprcch

Ein Volk, ein R eich!
tSrfcfeemi jenen Freilos 3 Ahr nachmittags-

B e z u g sp r e is  m it P o fto erjen d u n g :
L a u z jä h r ig ...............................................K —

i H a lb jä h r ig ................................................ „ —
V ie r te l jä h r ig ............................................„ 13.000 —

Dezuasgebühren und kinfchaltungsgebühren find 
im V oraus und portofrei zu entrichten.

Sd>rtftlettung u n d  V e r w a l t u n g t  Obere S tad t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserates werden das erste M al mit K 300 für die Sfpaltige Millimeterzeile oder 
deren Baum  berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlaß. Mindestgebühr 5000 K. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annoncen!Expeditionen. — Anzeigen von Juden und Nichtdentfchen

finden keine Aufnahme.
Schluß des B la tte s : D o n n e r s ta g  4 Uhr nach m ittags.

Str. 42, Waibhofen a. b. Adbs, Freitag den 19. Oktober 1623.

P r e i s e  b e i  A b h o l u n g :
G a n z jä h rig ...............................................K
H a lb jä h r ig ................................................ „
V ie r te ljä h r ig ............................................„
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Was deutsche Volk muß cmferfießen! 
Los vom Internationalismus!
Kuf zur Tat sm 21. Oktober 1923!
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Ä m
E s werben die W ürfel fa llen , ob die unheilvolle po li­

tische 93!acht der Sozialdemokraten bei uns gebrochen 
Werden wird oder nicht!

Diese tote In te rn a tio n a le  eilte bisher unter jüdischer 
F ührung von Niederlage zu Niederlage, sie Beugte sich 
erst unlängst ans dem in te rna tiona len  Arbeiter,kongvetz, 
trotz der Bestialischen G ew altta ten  schiwarzer und weitzcr 
Franzosen gerade gegenüber den eigenen S tandes- und 
B a r teige nassen im S aa r- , Rhein- und Ruhrgebiete zu 
Ham burg unter das Joch der Ententesozialiften; sie 
tre ib t das deutsche Volk durch ih r Verelendungs- und 
nebelhaftes Sozialisierungsprogram m  in  die Arme des 
a lle s  zersetzenden in ternationalen  E rohjudentum s; 
durch unerhörte Terrorakte, die jeder freiheitlichen Ge­
sinnung Hohn sprechen, bedroht sie a lle , die sich nicht dem 
D it 'a te  der cc rH V lcn  M arxisten unterwerfen, die 
Sozialdemokratie möcht« uns gegenüber dem Im p e r ia ­
lism us unserer -dfeinde zur Wehrlosigkett und da­
durch zur dauernden Knechtschaft verurteilen. Diesen 
unser Volkstum lief schädigenden Bestrebungen setzen 
w ir die deutsche W eltanschauung entgegen, tote fern von 
Klaffen- und  Kastenpolitik, fußend auf dem Volksqe- 
meinschaftsqedauken, die Interessen des einheimischen, 
bodenständigen deutschen Volkes allen  anderen B elan ­
gen voranstellt.

D aher sind m ir Grof-deutsche für die Gesundung un­
serer S ta a ts -  und Volke ofrtfchaft und unseres gesamten 
kulturellen und tm lf , ^  Lebens.

W ir treten  e in  für die
Fortsetzung des Sanierungsw erkes

das zur sichtlichen Hebung unserer wirtschaftlichen P ro  
dukition, zur V erm inderung der Arbeitslosigkeit, zur

Festigung des W ertes unserer Krone, Zur Ruhe, Sicher­
heit und O rdnung führte und V ertrauen  Zu unserem 
S ta a te  im I n -  und A uslande zu erwecken vermochte.

A ls V ertreter des Volksgsmeinschaftgedanksns treten 
w ir ein Mir den Schuh und die Förderung a l l e r  werk­
tätigen S tände, für die sozialen Fürsorgemaßnahmen 
bei jung und a lt , für die Hebung der B autätigkeit, ver­
bunden m it einer weitschauenden Stedlungs- und W oh­
nungspolitik, welche das Gesamtwohi unserer Volks­
genossen im  Auge, den Forderungen des Hausbesitzers 
und der M ieter gerecht zu werben w illens ist.

I m  S inne  unseres Parteiprogram m es betonen w ir 
schließlich auf dem Rassenstandpunkte stehend, daß w ir 
n a *  wie vor fü r ble Befreiung unseres Volkes von den 
bedrückenden Fesseln der V erjudung auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens tatkräftigst eintreten werden.

Dem Trugbilde eines proletarischen Zukunftsstaates 
der sogialdemokratischen Elendsfriedlev stellen w ir die 
G ründung eines von der Bedrückung durch unfereFeinde 
dereinst befreiten, einigen Großdeutschland entgegen. 
Dieses Z iel können w ir aber nu r erreichen durch die 
W iege förderlicher Ertüchtigung und Förderung der 
W ehrhaftigleit unserer Volksgenossen.

W er die Gesundung unserer S ta a ts -  und V olksw irt­
schaft, unseres Volkstums anstreben, w er die einstige 
B efreiung unserer N ation  m ilvorbereiten w ill, wer die 
I n te  rossen unseres Volkes über a lles andere stellt, der 
wähle am
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Unsere W ahlw erber sind:
1. Listenführer: Abg. D r. Josef Ursin, Arzt, Hausbe­

sitzer in  T u lln .
2. Bürgerm eister Fahrner A nton, M ühlen- und Säge 

W erksbesitzer, Landw irt, H andelskam m errat, Wiesel- 
burg. ii

3. V a lt '‘‘esc;, BundesbUhnbeamter i1. R ., Hausbe­
sitzer, Gemeinde ra t, S t. Pölten .

4. Kutscher Rom an, B aucrnkam m errat, Wirtschafts- 
belitter, S ieghar iski rchen.

5. F rü h w irt I . ,  A ltbürgermeister, Wirtschaftsbesitzer, 
U nterw ölbling.

6. Germershausen F ranz, K aufm ann, Pbbsitz.
7. G fatter Josef, Landw irt, Rust.
8. O tt A dalbert, n.-ö. Landesbeam ter, M auer-Oeh- 

1mg.
9. K andl Jo hann , M aurerm eister, Heiligenweich.
10. Hoch K arl, Bürgerm eister, Wirtschaftsbesitzer, 

Hollenburg.
11. Lorenz Alfred, O berstleutnant i. R ., Kirchbcrg a.

d. Pielach.
Deutsche M ähler und W ählerinnen! W er am  21. Ok­

tober n ic h t  feine S tim m e abgibt, begeht einen nicht gut 
zu machenden Fehler, schädigt durch g r o b e  P f l i c h t ­
v e r l e t z u n g  seine eigenen Interessen und arbeitet der 
roten In te rn a tio n a le  in die Hände!

W ä h le t gwKKr^fch!
D i e  K r  e i s  p a  r t e i l e i tu  n g 
der Grohdeutschen V olkspartei für 
das V iertel ober dem W ienrrw ald.
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Amtliche Mitteilungen
bes G tab trates W aid h ofen  a. S. U bb s.
Za. 2370/122.

K u n d m a c h u n g .
D as S tad tgebiet W aidhofen a. d. Pbbs w ird tn  6 

W ahlsprengel eingeteilt, und zwar:
1. Wahliprengel:

W ahllokal: G asthaus R agl, Pbbsitzerstratze. 
W ahlle iter: S ta d tra t  F ranz  S t e i n i n g e r.

M i t g l i e d e r :
© id. Leopold S t e p a n e k ,  Gastwirt.
Chr.-soz. D r. A lois S c h ü l l e r ,  Professor.
Soz.-dem. Jo h an n  S c h m i d ,  Lokomotivführer.

E r s a t z m ä n n e r :
©rd. K arl L a  n g e r, SchneDermeister.
Chr.-soz. Ferd inand  B ück, Zim m erniann.
Soz.-dem. Josef S o n n l e i t n e r ,  Schmied.

2. Wahlsprengel:
W ahllokal: T urnhalle .
W ahlle iter: D r. Richard F r i e d ,  Rechtsanw alt.

M i t g l i e d e r :
©id. A lois H o p p e ,  Schuldirektor.
Chr.-soz. D r. Gustav 31 i ch i n g e  r, Professor. 
Soz.-dem. Josef B e r g e r ,  Schneidermeister.

E r s a t z m ä n n e r :
©rd. August P i t t e r ,  Oberinspektor i. P .
Chr.-soz. Jo h a n n  S t e i n b a  ch, Schulw art.
Soz.-dem. Ludwig L ä n g a u e r ,  H ilfsarbeiter.

8. Wahlsprengel:
W ahllokal: N euer R athaussaal.
W ahlle iter: Dr. K arl H a n k e ,  Rechtsanwalt.

M i t g l i e d e r :
©rd. Leo S  ch ö n h e i n z, Drogist.
Chr.-soz. A lo is E n  d e r ,  Professor.
Soz.-dem. F ranz R e i s i n g e r ,  Postunterbeam ter.

E r s a t z m ä n n e r :
©rd. R udolf H i r s c h m a n  n, K aufm ann.
Chr.-soz. F ranz  K l a r ,  Schneidermeister.
Soz.-dem. K arl M ü l l e r ,  Eisenbahner.

4. W ahlspvengel:
W ahllokal: A lter R athaussaal.
W ah lle ite r: Gustav K r e t s c h m a r ,  K aufm ann.

M i t g l i e d e r :
©rd. ©ustav H u b e r t ,  Prokurist.
Chr.-soz. E duard C l a u c i g ,  K aufm ann.
Soz.-dem. K arl B e r g e r ,  Bäcker.

E r s a t z m ä n n e r :
©rd. H ans B  l a  s ch k o, Spenglermeister.
Chr.-soz. Jo h an n  S  ch e i n  h a r  t, Schuhmacher. 
Soz.-dem. K arl S t u r m ,  Eisenbahner.

5. Wahliprengel:
W ahllokal: Gasthaus N agel, Weyrerstratze. 
W ah lle ite r: L ouis M  a y r  - B  u ch b e r  g e r, K auf­

m ann. I ! , i Ijß
M i t g l i e d e r :

E rd . A nton S c h i e d e ,  Poftam tsdirektor.
Chr.-soz. Michael W u r m ,  ©emeinderat.
Soz.-dem. E ulogius H a b e r l ,  Schlosser.

E r s a t z m ä n n e r :
©rib. B ernhard  R a g e  I, Gastw irt.
Chr.-isoz. E duard H o f m a n n, Hufschmied.
Soz.-dem. A nton L u g e r, Werkmeister.

6. Wahllvrengel:
W ahllokal: Gasthaus S tum fohl.
M a h lle ite r : Josef B r a n d s t e l l e  r, Sägewerksbe­

sitzer.
M i t g l i e d e r :

©rd. H ans W i n k l e r ,  B etriebsleiter.
Chr.-soz. S te fan  K i r c h w e g e r ,  S ta d tra t .
Soz.-dem. E m il P f i t z n e r ,  Lokomotivführer.

E  r s a  tz m ä ro n e n  :
©rd. E duard  S e e g e r ,  Baum eister.
Chr.-soz. Jo h an n  B  r a tt t n e r, M aurerm eister. 
Soz.-dem. Josef C z e r n y ,  Photograph. 
Bezirkswcchlbehörde W aidhofen a/P., 25. Sept. 1923.

D er B ürgerm eister: 
F ranz  Kotter.

für b«s W. v. W . W .________

Schon zu wiedlerholtenmalero w ar die ©rohdeutsche 
V olkspartei genötigt, gegen die unrichtigen gegnerischen 
B ehauptungen des L eiters dw  Hausbefitzerbewegung in 
Niederösterreich, H errn S c h r a t t ,  B aden, S te llung  
zu nehmen und den S tandpunkt der P a r te i zu kennzeich­
nen.

W ir muhte« vom B eginn an auch im  Interesse der 
Hausbesitzer, welche im den Reihen unserer P a r te i ste­
hen, den einseitigen Klassenstandpunkt des H errn Schrat 
und seines engeren Kreises richtigstellen.

Da- aber Herr Schratt und Genossen sich nicht über­
zeugen lassen, wie T iro l zeigt, zu ganz aussichtslosen 
M ahlbewerbungen schreiten, da sie ferner sich m it einer 
anderen Klasseupartei dem Landbund des Heran Prof. 
S c h ö n  b a u  e r  zu verbinden scheinen, so ist es notw en­
dig, daß besonders für unsere Gesinnungsgenossen K la r­
heit gescbasfen wird.

D as Vorgehen dieser Herren ist geeignet, die antik 
marxistischen P a rte ie n  in  unverantw ortlicher Weise zu 
schwächen, insbesondere die gr ostdeutsche V olkspartei und 
darnach angetan, den in ternationalen  Sozialdemokraten 
in die Hände zu arbeiten.

D ie Grohdeuische V olkspartei h a t ihren program m ati­
schen S tandpunkt schon, längst gekennzeichnet und  am  
Linzer P a  r tci ta g 'folgenden Beschluß gefaßt:

„Hinsichtlich des Haus- und Mieterschutzes muß ^fest­
gestellt werden, daß der Zusammenbruch der Mietobjekte 
die größte Schädigung der M ieter bedientet, daß aber 
anderseits dem V erlangen nach Zinsberechnung in  Frte- 
densparitä t unter den gegebenen Verhältnissen nicht 
Rechnung getragen werden kann, weil einfach die Er- 
füllum smöglichkeit fehlt. E s kann nur die schon im 
Salzburger P rogram m  jgeförderte stufenweise A nnä­
herung an  den Zustand angestrebt werden, der den 
Hausbesitz und die Mietobjekte erhält, die Aufführung 
von N eubauten und dam it die Schaffung neuer W oh­
nungen ermöglicht."

Auch beim letzten Volkstag Ider Großdeuitscheu in 
S t. P ö lten  hat P m teiöbm ann K a n d l ,  sowie Vize­
kanzler D r. F r a n k  in  einw andfreier Weise die An­
sichten unserer P a r te i kundgegeben, w oraus erhellt, daß 
jene beiden wichtigen Teile der Volksgemeinschaft, welche 
am Mietengesetze und dessen etappenweise« Abbau in te­
ressiert sind, überzeugt sein können, daß die großdeutsche 
V olkspartei in  gerechter Weife, die Belange des Volks­
ganzen schützen und fördern w ird. W ie w ir einerseits 
verhindern müssen, daß noch w eiter deutscher Hausbesitz 
in  Oesterreich in  jüdische und  fremdländische Hände 
übergeht, so muß auch die großdeutsche Volkspartei sich 
d a fü r einsetzen, daß nicht auch unsere W ohnungen durch 
einen übereilten Abbau des Mietengesetzes dem netto- 
stärkeren Ju d en tu m e ausgeliefert werden.

D a Herr Schratt und Genossen versuchten, in  S t. P ö l­
ten, W aidhofen und anderen O rten  gegen u n s  S tim ­
mung zu machen, find w ir genötigt, unseren Gesinnungs­
genossen im  Wahlkreise, dam it nicht die völkische Sache 
zur Freude unserer Gegner Schaden erleidet, anzuemp­
fehlen, unseren S tandpunkt bei derartigen  Zusammen­
künften in  entschiedenster Weise zum Ausdrucke zu brin­
gen.

E s ist unglaublich, daß m an auch in  S t. P ö lten  von 
S e ite  der Anhänger des H errn Schratt und Pfister d a r­
angehen wollte, für den Landbund in  ganz aussichtloser 
Weise, da er doch nur in ,unserem  Wahlkreise über 
einige hundert S tim m en verfügt, S tim m ung  zu machen.

D abei •ist es auffällig , daß eine Anzahl oroßdeutfcher 
Hausbesitzer in S t .  P ö lten  zu der betreffenden H aus­
besitze r ver samm lung leime E in ladung  erhielt. B ei der 
betreffenden Zusammenkunft h a t der großdeutsche Ge- 
m eiuderat und Hausbesitzer R . B a l t  unseren S ta n d ­
punkt vertreten und es wurde der Beschluß gefaßt, die 
Abstimung am 21. Oktober jedem M itgliede des Haus- 
besitzerverrines freizugeben.

W ählerverfam m lungen des Abg. D r. Urfin.

Die in  Rust, W aidhofen a . d. Pbbs, Groß-Hollenstein, 
Amstetten, S t. P e te r i. d. Au und Haag abgehaltenen 
W ählerverfammiunigsn w aren überaus zahlreich besucht 
und endeten für Abg. D r, kl r  s i  n m it der wärmsten 
Anerbenung seiner rastlosen und erfolgreichen Tätigkeit. 
I n  Amstetten versuchten die Sozialdemokraten, die mas­
senhaft besuchte Versam mlung zu stören. Nachdem die 
Ruhestörer a n  die L uft gesetzt w aren, konnte die Tagung 
fortgesetzt und erfolgreich beendet werden.

B lu tige Zwischenfälle in  S t .  P e te r in der Au.
Die Sozialdem okraten hatten  keinen S a a l erhalten 

und tag ten  vergangenen S onn tag  au f  dem Marktplatze 
bei strömenden Regen. Auch a u s  Oberösterreich und  
au s  Amstetten w aren  Genossen erschienen. Sow ie in 
Haag, wo sie un ter Führung  S c h n e i d m a d l s ,  von 
den B auernbündlern  um ringt, abziehen mußten, konn­
ten fie auch in  S t .  P e te r i. d. Au keine Versam m lung ab ­
halten. I n  den umliegenden Gasthäusern w aren zahl­
reiche B au ern  erschienen, gingen un ter Hochrufen au f 
S eipel au f den M arktplatz und  es dauerte nicht lange, 
w aren die Sozialdem okraten —  w ar auch
G endarm erie erschienen — a u s  dem M arkte verdrängt. 
E s  kam dabei auch zu R aufhändeln  und Verletzungen 
durch S toinw ürfe. D ie Sozialdem okraten gingen auch 
tätlich gegen den christlichfozialen Bürgerm eister vor, 
m ußten aber schließlich der Uebermacht weichen, w as sie 
un ter dem R ufe: „W ir werden uns rächen!" taten. 
Eine schwerere Verletzung (Oberkiefer, Zähneverlust, 
Nasenbein) e rlitt e in  H ausgehilfe des Gasthofes Schmidt. 
Die G ew alttätigkeiten der Sozialdem okraten werden 
ein gerichtliches Nachspiel haben.

Die Versam m lung D r, U r s i n s  in  Haag im  über­
fü llten  K inosaale wurde von den Sozialdemokraten 
nicht mehr belästigt, sie hatten  es vorgezogen, zu Hause 
zu bleiben, w as auch d a s  Klügste w ar, denn die E rb it­
terung ist aufs höchste gestiegen und die A ntim arxisten 
werden sich die B ru ta litä te n  und  Provokationen der 
irregeführten Sozialdem okraten nicht mehr gefallen 
lassen.

Minister D r. Schürft in Melk und W bs.

Auch diese Versammlungen zeigten zahlreichen Besuch 
und vertiefen in  glänzender Weife. Bundesm inifter 
S ch  ü i  f f ivrach hauptsächlichst über die günstigen Fol- 
gswirkungen (hes Genfer Sanierungsw erkes für I n ­
dustrie, Handel und  Gewerbe, über das Gesetz gegen den 
un lau teren  W ettbewerb und das Pfuschereiw-efen so­
wie über die notwendige Vereinfachung in der S teuer­
gesetzgebung.

I n  w arm er Weife hob er die Verdienste des Listen­
führers Dr. l l  r f i n  für die werktätigen Berufsstände, 
für die Ziele der Volksgemeinschaft, für die V ertretung 
des reinen völkischen Gedankens hervor und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen werde, diie W ahl 
Dr. U rfins m it Stimmenüberschuß durchzusetzen. S o ­
wohl in Melk wie Pbbs, wo auch D r. llrf in  seinen 
Rechenschaftsbericht abstattete, der m it Anerkennung und 
Dank entgegengenommen wurde, w ar M inister Doktor 
Schürft der Gegenstand größter begeisterter Kundge­
bungen.

( p e t e c n

Obwohl die Eroßdeutfchen immer und seit jeher er­
klärt haben, daß sie gegen die Aushebung des M ie te r­
schutzgesetzes sind und daß eins (Erhöhung der Mietzinse 
nu r bei gleichzeitiger Erhöhung der Löhne und Gehalte 
und bei Sicherung der W irtschaftsführung der Gewerbe­
treibenden möglich ist, verbreiten die Sozialdemokraten 
die schändlichsten W ahllllgsn über die angebliche re­
aktionäre H altung der Eroßdeutschen in  der M ieter­
schutzfrage/ W ir wollen cklle diese U nwahrheiten und 
Lügen nicht noch einml widerlegen, sondern w ollen nur 
an einem Beispiele zeigen, wie sich die Herren S ozia l­
demokraten, obwohl sie die einzigen A nw älte der M ie­
te r zu sein vorgeben, verhalten, wenn sie die H aus­
herren find.

Die Sozialdemokratische P a r te i in  Bruck a. d. M ur 
ist die glückliche Besitzerin einer V illa , die dem Verein 
„Arbeitewheim" gehört. D er bekannte sozialdemokra­
tische Bürgerm eister und Landtragsabgeordnete Anton 
P  i  ch l e r h a t nun  an  den M ieter dieser V illa  einen 
B rief geschrieben, aus dem m ir die nachfolgenden sehr 
bezeichnenden S te llen  entnehm en:

„Geschätzter Herr B eligiti! Habe m it heutigem 
Tage eine Anweisung im B etrage von K 225.751 
on M ietzins für das zweite und dritte  Q u a rta l er­
halten. (Den gesetzlich vereinbarten M ietzins). Ich 
teile m it, daß ich dieses Geld n u r a ls  Abschlagszahlung 
au f das erste Q u a rta l 1923 annehme und  daher das 
zweite und dritte  Q u a rta l 1923 a ls  nicht bezahlt be­
trachte. Besonders bin ich darüber erstaunt, daß S ie  
trotz Ih r e s  Ehrenw ortes, welches S ie  m ir gegeben 
haben, noch immer nichts dergleichen tun, um aus der 
der sozialdemokratischen P a r te i in  Bruck a. d. M u r 
gehörigen V illa  auszuziehen. E s  kommt nun bereits 
der 1. Septem ber und S ie  sind noch im m er in  der 
roten V illa  von Bruck a. d. M ur.

D a ich ein guter Republikaner der Republik Deutsch- 
österreich bin, muß ich S ie  au f das Ungesetzliche Ih re r  
Handlungsweise und au f I h r  provokatorisches Vor­
gehen a ls  M ieter gegenüber dem H ausherren auf­
merksam machen. Da m ir erstens Ih r e  Z inszahlung, 
zw eitens I h r  aristokratisches A uftreten in  keiner Weife 
gefällt, werde ich Ih n e n  für die nächsten Tage die ge­
richtliche K ündigung zusenden, da ich a ls  V ertreter 
der sozialdemokratischen P a r te i Menschen, die die Ge­
setze der Republik Deutschösterreich ständig übertreten, 
a ls  M ieter nicht brauchen kann. S o llten  S ie  es ta t­
sächlich au f einen Konflikt ankommen lassen, so werde 
ich diese V illa  einem erstklassigen W iener Ostjuden 
verkaufen, der das Kunststück, S ie  aus der V illa  zu 
entfernen, schon fertig bringen wird. D ies m itteilend, 
zeichnet A nton P i c h l e r  m. p., O bm ann des V er­
eines „A rbeiterheim ".
W er auch immer der M ieter fein möge: E s  bleibt je­

denfalls bemerkenswert, in  welch arrogan ter Weife der 
rote H ausherr fein H ausherrentum  dem M ieter gegen­
über zur Schu träg t. Und der gesetzliche!Mietzins ist ihm 
auch zu wenig! Den,gesetzlichen M ietzins betrachtet er 
nu r a ls  Abschlagszahlung! Und wenn der M ieter nicht 
au-srieht, dann w ird  d as H aus einfach ran einen erst­
klassigen Ostjuden verkauft ! So  ist es recht! Der Herr 
Bürgerm eister von Bruck A nton Pichler w ürde sich a ls  
getreuer sozialdemokratischer P a rte igänger dam it nu r 
im  R ahm en der Bisher von den Sozialdemokraten geüb­
ten W ohnungspolitik bewegen, die sich insbesondere in  
W ien dadurch auszeichnete, daß den Bodenständigen die 
W ohnungen angefordert und weggenommen und Ostin­
dien zugewiesen wurden!

W #  #  m W #
6 # «

Der nationalsozialistische P a rte itag  übertrug dem 
Führsrausschuß, den Herren D r. W alte r R i e h l  und 
Schulz von Oesterreich, ' Es f ' e r  a u s  B ayern und In g e ­
n ieur J u n g  aus der Tschechoslowakei die Entscheidung 
darüber, wie sich die P a r te i  bei den österreichischen R a- 
tionailratsw ahlen zu verhalten habe. R icht und Ju n g  
entschieden zugunsten eines m it der großdsutsrben Volks­
parte i zu treffenden W ahl Übereinkommens, Schulz und 
Esser w aren für W ahlenthaltung. I n  V ertretung H it­
lers, der bei der B era tung  nicht anwesend w ar und sich
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HIE
W ahllegitim ationen sind in Erm anglung einer richtigen Legitimation (Taufschein usw.) in der

Wachsiube zu holen.
sind in der Druckerei W aidhofen und im 

W erbelokal In fü h r zu haben.
in bte österreichischen Parteiverhältnisse nicht einmengen 
wollte, gab Esser die Entscheidungsstimme auch für die 
W ohlent Haltung ab. F ü r die K ärn tner Landesorgani­
sation wurde unter Verweisung auf die Slowenengefahr 
die W ahlbeteiligung zugestanden. Dieser S alchurgcr 
Beschluß hat nun eine merkwürdige Auslegung erfah­
ren. A us dem nur für die Parteigliedcrungcn gegebe­
nen Verbot, weder selbstständig 'irr die W ahlbewegung 
einzutreten, noch e in  W ahlabkommen m it einer ande­
ren P a r te i zu treffen, wurde ganz irrig  das Verbot des 
Wählens überhaupt herausgelesen. Nehmen w ir nun an, 
der Führeraus'-huß hätte tatsächlich beabsichtigt, für die 
Parteimitglieder das W ahlverbot auszusprechen. W as 
hätte  er, um dis Durchführung dieses Beschlusses zu 
sichern, weiter zu tun gehabt? E r hätte eine Weisung 
ausgeben müssen, wie sich die P a rte i ungehörigen dort 
zu verhalten haben, wo W ahlpflicht bestecht: ob sie weihe 
Stim m zettel abzugeben oder trotz der drohenden S tra fe  
nicht zur W ahl zu gehen haben. E r  hätte w eiters m it­
teilen müssen, wie jene Parteiaugehörigen vor dem T er­
ror der (Segnet zu schützen feien, die a ls  einzelne N atio ­
nalsozialisten in  den B etrieben stehen, und die durch die 
Nichtbeteiligung an der W ahl a ls  Nationalsozialisten 
erkannt werden. Der Führerausschuß hätte geradezu 
einen Wirtschaftsschutz für solche zufolge ih r e r 'P a r te i­
treue vom Verluste ihres Arbeitsplatzes bedrohten P a r-  
reiangehörigen einrichten und hiervon auch öffentlich 
Kunde geben müssen.

D as a lles ist nicht geschehen, brauchte nicht zu gesche­
hen, weil an eine so weite Auslegung bei der Fassung 
des Beschlusses nicht gedacht wurde. E s hat ja doch das 
W iener P arte io rgan  der Nationalsozialisten selbst ein­
m al erklärt: „W er w ählen w ill, soll halt w ählen." D as 
hätte es nicht können, wenn ihm nicht die richtige A us­
legung des Salzburger Beschlusses das Recht dazu ge­
ben würde. Jede Parteio rganisation , die ohne au s­
drückliche Genehmigung des P arte itages ein W ahl über­
ein kommen abschließt, W ahlw erber aufstellt oder sonst­
wie eine parteiverbindliche W ahlvarole ausgibt, ver­
letzt den Salzburger Beschluh. W er nun  streng logisch 
denkt, wird zugeben müssen, daß sogar eine-W eisung 
an Parteiangehörige, nicht zur W ahl zu gehen, selbst 
'Hon Verletzung des Salzburger Beschlusses ist. weil 
durch die W ahlenthaltung den Gegnern annähernd die 
gleichen Vorteile gebracht werden, a ls  wenn für sie ge­
stimmt würde. XXin zu begreifen, daß die von m ir ge­
brachte Auslegung des Salzburger Beschlusses d ir einzig 
mögliche und richtige ist, braucht m an sich nur die W ir­
kungen vor Augen zu halten, die eine anders geartete 
Auslegung erzielt. Jede nicht abgegebene Stimme stärkt 
die crbittersten Gegner der Nationalsozialisten, die S o ­
zialdemokraten. die Tschechen und de» Zndeneinslutz. 
B iele verdrossene Sozialdemokraten wollten sich eben­
fa lls  von der W ahl ferne halten. Um nicht für N atio ­
nalsozialisten gehalten zu werden, w ählen sie nun, und 
natürlich trotz ih rer V erbitterung sozialdemokratisch. 
D as Parteiprogram m  der Nationalsozialisten en thält 
ebenso w ir das grohdeutsche Parteiprogram m  die Forde­
rung nach dem S tändeparlam ent. Dieses ist n u r durch 
eine Verfassungsänderung, also n u r dann  zu erreichen, 
wenn die K ealirionsparteien  über die Z w eidrittelm ehr­
heit verfügen. D am it hört der Zwang, m it den S o z ia l­
demokraten Kompromisse schließen zu müssen, anstV rrlie- 
ren jene Nationalst,ziaMstem, die durch ihre W ahlcnthal- 
tung a ls  solche erkannt werden, ih r B rot, muß die P a r te i 
fü r ihre E rh a ltu n g  aufkommen. Endlich wird durch die 
allgem ein geübte W ahlenthaltung geradezu öffentlich 
die M itgliederliste der Nationalsozialistischem P a rte i 
aufgelegt.

K ann das alles eine P a r te i w ollen?
D as ist doch unmöglich! Keiner, der w ählt, begeht 

einen Bruch der Parte id isz ip lin , wohl aber vergeht sich 
jeder Gewerkschafter, der sich der W ahl en thält, gegen 
di e Gerne rkscha ft-di sziplim.

F e r d i n a n d  E r t l,
Vorsitzender des Deutschen Dewerkfchlaftshundes 

Oesterreichs.

Politische Rundstem.
Die völkischen Gewerkschaften und die W ahlen.

D er a ls  Listenführer im W iener 6. Wahlkreise auf 
der Liste der Eroßdeutschen V olkspartei kandidierende 
deutsche Gewerkschaftsführer E  r t l sprach kürzlich in 
einer W ähkerversammlung über d a s  Güntreten der völ- 
kizchen Gewerkschaften in  den W ahlkampf. E r sagte un­
ter anderem :

„Die nationalen  Gewerkschaften, die sich au f den Bo­
den ihres Volkes stellen, dürfen nicht dem N ational- 
äst er der Deutschen folgen, überall das Trennende m 

sehen, sondern sie müssen mehr a ls  alle anderen nach 
dem Zusamenschlusse aller na tiona len  K räfte streben. 
Nun sind d ie Versuche, für diese W ahlen eine völkische

Einheitsfront zu schaffen, gescheitert, nicht au s  B ösw il­
ligkeit, sondern au s  unrichtiger Bew ertung -des inneren 
G ehaltes und auch der unrichtigen taktischen E in ­
schätzung eines Wahlkampfes, gescheitert an  dem V erhal­
ten einer — ich betone es — V ruderpartei derEroßdeut- 
schcn V olkspartei. I n  einer Zeit, in der die Geschlos­
senheit der Feinde uns einfach zur Einigkeit zwingt, kön­
nen die nationalen  Gewerkschaften nicht abseits stehen. 
E ie erklären es daher a ls  Pflicht, jeder nationalen 
Kraftäuherung — und eine solche ist auch die W ahl — 
auch ihre K räfte zuzuführen.

Der P a rlam en ta rism u s hat seine Fehler. D ie F o r­
men, in denen sich bas parlamentarische Leben äußert, 
sind häufig genug abstoßende. Aber in  einer Zeit, da 
jeder S tand  und jede Berufsklasse den schärfsten Kampf 
um seine Selbstbehauptung führen muß, darf der völkische 
Gewerkschafter den Boden, aus dem über sein Wohl und 
Weh entschieden wird, nicht kampflos den Internatio­
nalisten beider Richtungen überlassen.

D as Wesentliche bei den W ahlen ist nicht die Person, 
die gew ählt werden soll, ist auch nicht die P a r te i oder 
die Form  der P a rte i, das Entscheid ende ist, daß die V er­
tretung des völkische» Zusammengehörigkeitsgefühles 
und des nationalen Gedankens im P a rlam en t zu stär­
ken ist, um eine Einflußnahm e auf die künftige F ü h ­
rung der politischen Geschicke unseres S ta a te s  im völki­
schen Sinne zu sichern. D as ist der ideelle Beweggrund, 
der neben S tandes- und m ateriellen M otiven die'völki­
schen Gewerkschaften veranlaßt hat, aktiv in den W ahl­
kampf einzutreten. Nicht zum alleinigen Nutzen der 
völkischen Gewerkschaften, nicht zum Nutzen einer P a r te i 
gehen die Gewerkschaften in den W ahlkampf: D ie Idee 
ist es, die sie zwingt, dem gesamten deutschen Volke 
Oesterreichs ein Beispiel völkischen Einigungswillens 
zu geben.

Die katastrophale Niederlage der deutschen Sozial­
demokratie in der Tschechoslowakei.

D as tschechische M inisterium  des In n e rn  veröffentlicht 
amtlich die Z iffern über d as  E rgebnis der letzthin statt­
gefundenen Gemeindcratswaihlen. Darnach ist die N ie­
derlage der deutlichen Sozialdem okratie in der Tschecho­
slowakei noch viel, viel schlimmer, a ls  es nach Bekannt­
werden der einzelnen T eilresultate anfangs den A n­
schein hatte.

 ̂Gegenüber den ilnt Ja h re  1920 in  den W ahlen für die 
V rager N ationali tätenversam m lnng erhaltenen 670.000 
S tim m en, entfielen bei den G em einderatswahlen auf 
die deutsche Sozialdemokratie insgesamt 272.000. Der 
Verlust beträgt also 400.000 Stimmen, das sind 60%. 
B ei der K onstituierung der neugewählten Gemeindever­
tretungen verloren die Sozialdemokraten sämtliche B ür­
germeister-, sämtliche Bizebürgermeister- und sämtliche 
Stadtratsposten. E s sind also nicht nur, wie die „A rbei­
terzeitung" glauben machen wollte, die „Konjunktur- 
und 'Jforsmbhr Sozialisten“ , die die Tftc Fahne im 
Stiche ließen. Der deutsche A rbeiter hat es eben satt, 
sich weiter am Gängelbande der jüdisch-marxistischen 
Führung  in die I r r e  leiten zu lassen.

Ein Volksverräter auf der Landbundlistr.
Auf der Liste, die die Hausbesitzer in  T iro l m it dem 

Landbuiide gemeinsam aufstellen, erscheint auch der satt­
sam betonte P räsiden t des Haus- und Krundbefitzer- 
bundes. Herr A uernig, derselbe Herr A uernig, der in 
Folge 2 seiner in Innsbruck herausgegebenen „Allge­
meinen Oeflerreichrschen Hausbesitzerzeitung" vom 15. 
J ä n n e r  1928 einen Artikel brachte, in  dein es fliest 
» Jeder Hausbesibrr, der einen Teil od-r das Ganze fei­
nes Besitzes verkaufen must verkaufe n u r an Nicht- 
deutsche! I n  Oesterreich und Salzbura an Tschechen, in 
T iro l und K ärn ten  an Ita lie n e r , in S toterm ark an  
Jugoslaw en. S o llte  eine oder die andere Behörde einem 
in diesem S inne gefaßten Beschlusse entgegentreten, so 
laufe m an sofort zum nächsten Konsulat und verlange 
die E in h a ltu n g  der diesbezüglichem Bestimmungen, des 
F riedensvertrages feite » der österreichischen Regie- 
tm w . D as w ird  auch iseits der Grenzen Aufsehen 
machen."

Und um solchen Volks Verrätern M andate  zu sichern, 
haben die Landbündler die na tionale  E inheitsfron t zer­
stört.

B auern  können nur durch D auern vertreten werden!

Mit diestni Satze treib t die Deutsche B auernparte i, 
jetzt Landbund für Oesterreich, W ählerfang. Im  B ur- 
W nlande, wo der Landbund un ter dem T ite l „Bürgeir­
ländischer B auernbund" kandidiert, wird offenbar von 
den Christlichsoziaten ein F lu g b la tt verbreitet, das die 
l l e b e r^ r i f t  träg t: „W er find die klassenbewußten V er­
treter des Burgenläirdischen B auernbundes?" Und es 
werden mm die Namen der bauernbündlerischen K andi­

daten , die an  den aussichtsreichen S te llen  der Liste auf­
gestellt sind, angeführt:

P r o f e s s o r  des römischen Rechtes Dr. Ernst Schön- 
bauer ans M en .

P r o f e s s o r  für deutsche Sprache Dr. Alfred W al­
heim, S auerb runn .

Musikprofessor Michael Gesell aus Unterschützen.
P r o f e s s o r  der Naturgeschichte Ludwig Zonesich 

a n  der Bundesmittelschule in  Eisenftadt.
P r o f e s s o r  der M athem atik Karl Unger in Ober- 

w arth.
S t u d e n t  Viktor Voith, der seine rechtswissenschaft­

lichen S tud ien  noch immer nicht beendet hat, aus Graz.
Oberrcchnungsrat Gottfried Bleche aus Gumpolds­

kirchen.
Jeder w eitere K om m entar ist überflüssig! E s ver­

diente höchstens noch erw ähnt zu werden, daß der Abge­
ordnete S c h ö n b a u e r  in  seinem alten niederöster- 
rcichischen Wahlkreise unmöglich geworden ist und d a r­
um plötzlich sein Herz für d a s  B urgenland entdeckt hat 
und dort die bauernbündlerische Liste des N ationa lra tes 
führt.

Der „ D e u W  lurnerEnD  (1018s  unU die 
Wahlen.

(E ine Aeußerung des B undesobm annes.)

Die im „Deutschen T urnerbund (1919)" vereinigte 
deutschvölkische Turnerschaft hat sich satzungsgemäß von 
jeder P arte ipo litik  fernzuhalten. D er B u ndestu rn ra t 
hat daher in seiner Sitzung vom 6. und 7. d. M . abge­
lehnt, im einzelnen W eisungen zu geben, hat aber im 
allgemeinen darauf hingewiesen, daß die T u rner und 
T urnerinen  bei den W ahlen ihrem völkischen Em pfin­
den folgen mögen. Diese allgemeine W eisung ist viel­
fach dahin ausgelegt worden, daß d arin  die M ah len t­
haltung empfohlen werde.

D er O bm ann des „Deutschen T urnerbundes (1919)“ 
H ofrat K u p k a, äußert nun  auf vielfache Anfragen 
seine persönliche M einung zu der Kundgebung, an  de­
ren W o rtlau t er nichts mehr zu ändern vermag. E r er­
klärt un ter anderem folgendes: „W ir deutfchoöMschen 
T urner haben auch im politischen Leben unsere völkische 
Pflicht zu erfüllen. W ir dürfen uns nicht abseits stellen 
und etwa durch W ahlen thaltung  unseren Gegnern — 
in W ien z. B . den Sozialdemokraten und den m it ihnen 
verbündeten Ju d en  und Tschechen —  zum S iege ver­
helfen. Ich erinnere daran , daß uns die Sozialdemo­
kraten die T urnhallen  entziehen, unsere T urnbrüder 
brotlos machen, uns das Bundesabzeichen von der Brust 
reißen, kurz seit J a h r  und T ag einen unerhörten T erro r 
ausüben. Bon den völkischen P a rte ien  beteiligten sich 
nur die Großdeutschen und der Landbund an  den W ah­
len, die N ationalsozialisten nicht. F ü r  u n s  T urner 
kommt darum  n u r die Liste des „Verbandes der Groß- 
deutschen und des Landbundes" in Betracht, der w ir 
unsere S tim m e zu geben haben. Auch diejenigen, die m it 
der derzeitigen Form  des P a rlam en ta rism u s nicht ein­
verstanden sind, müssen bedenken, daß w ir diese Form 
des P a rlam en ta rism u s jetzt nicht ändern können. W ir 
sind auf die Unterstützung jener P a rte i, die in den 
öffentlichen Vertretungskörpern Sitz und S tim m e hat, 
angewiesen, so wie diese P a r te i auf uns. I  nichr zahl­
reichen F ällen , in größeren und kleineren Dingen, ist 
uns die (5roßt)rutsche V olkspartei zur Seite gestanden, 
ohne sie hätten w ir so manche Förderung nicht erhalten. 
Fch bin daher der M einung, daß es fü r unsere völkischen 
T u rner und T urnerinnen  selbstverständlich sein muß, 
bei den Bevorstehenden W ahlen in  die öffentlichen V er­
tretungskörper nicht nur selbst die W ahlw erber der 
Grvßdentschen Bolksvartei zu wählen, sondern auch auf 
ihre Angehörigen. Freunde und Bekannte in diesem 
S inne einzuwirken."

EEEEEEEI — »
Vinä UDofOhofen unfc U m ogbrntq.

* Persönliches. Cand. check. Heinz. B r a n d t  hat am
12. Oktober vom hochm. H errn Bischof D r. E duard  Her­
zog in der christlichkatholischen Landeskirche zu B ern  die 
W eihen des Sutoiiatcim tes und D iakonates erhalten.

D r. K. Z. Fritsch ord in iert ab M ontag  den 22. ds 
nt der neuen W ohnung. Pocksteinerstraße 5, neben der 
T urnhalle  (im  Hause neben der bisherigen W ohnung).

* D r. Richard P la ttenste iner in Waidhskeii. E s ist 
dem Dolksbildungs-Aweigoerem Wnidhofein gelungen 
den w eit über die Grenzen unfeines H eim atlandes Best« 
bekannten S c h liff  Ml,er und V ortragsm eist'r D r N 
P l a t t e n  s t e t  » e r  für  einen Abend kn Waidhofe n 
zu gewinnen. F ü r  diesen V ortrag  ist der 21. November 
in  Aussicht genommen. N äher s  in den folgenden N um ­
mern.
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* Landgemeinde Waidhosen a. d. Ybbs. Die O  r t s -
w a h l b e h ö r d e  der Landgemeinde W aidhofen a . d. 
Pbbs für die N ational ra tsw ah l am  21. Oktober 1923 
befindet sich im  Landgemein,behause zu W aidhofen. 
O rtsw ah lle ite r: Bürgerm eister K e r s c h  b ä u m e  r. — 
W ahlsprengel 1: S t. Georgen in  der K laus. Gasthaus 
F ranz Schaumdögl. W ah lle iter: W endelin R i c h t e r ,  
O berlehrer. Svahlsprengel 2: Konradsheim. Gasthaus 
Schatzöd des Jo h . G utjahr. W ahlleiter: K arl H o f ­
b a u e r ,  O berlehrer. W ahlsprengel 3: R ieu-Böhler- 
mert. Gasthaus E i c h l e t t e r ,  Böhler-wert. W ahlleiter: 
F ranz  F e r s t  e r ,  O berlehrer i. R . W ahlsprengel 4: 
K railhof, Gasthaus Förster, Estadt. W ahlleiter: J u ­
liu s  F  l e i s ch a n d e r 1, Mühlenbesitzer. W ahlsprengel 
5: W irtsro tte . Gasthaus „Hieiflwdrt" des Lu-dwig Stöck- 
ler. W ahlle iter: In g . F ranz  K u n i t z  er ,  Gutsbesitzer. 
W ähler m it W ahlkartc w ählen n u r im  W ahlspreirgel 5 
(G asthaus „H ieslwirt").

* Turnverein Waidhosen. Am 15. E ilb h a rt w aren es 
71 Fahre, daß sich die Augen Friedrich Ludwig J a h n s  
fü r immer schlossen. I n  treuem Gedenken an den B e­
gründer deutschen T u rnens veranstaltete der T urnver­
ein eine Jahn fe ie r im Kreise seiner ausübenden T u r­
ner und T urnerinnen, verbunden m it einer feierlichen 
Aufnahme der im letzten H albjahre neu eingetretenen 
M itglieder. V or der m it Eichenlaub geschmückten Büste 
J a h n s  versammelte sich der T u rn ra t m it beiden Fahnen  
und mehr a ls  100 ausübenden T urnern  und T u rn e rin ­
nen. Tbr. H e r z i g  trug  nach einleitenden W orten  ein 
von G ottfried Rickl verfaßtes Gedicht an I a h n  vor, wel­
ches m it Begeisterung angehört und empfunden wurde. 
T br. D ie tw art Hohenegger entw arf e in  B ild  des Lebens 
und W irkens A ltvater Ja h n s , aus dem hervorging, 
wie unendlich w ertvoll für d as T urnen  die Grundfeste 
I  ahn (che n T urnens auch in der G egenw art ist. welch 
hoher sittlicher W ert im W irken J a h n s  gelegen ist, und 
wie groß die Dankesschuld des deutschen Volkes an  den 
verewigten Helden seiner Zeit ist. S tum m  reihen sich 
die T urner, welche die vorgeschriebene Probezeit —  6 
M onate —  bestanden haben, vor die beiden V ereins- 
sahnen, w ahrhaftig  eine schmucke Schar deutscher Jugend 
und stattlicher M änner, die m it hellen Augen und frei­
em Herzen zur feierlichen Aufnahme an tra ten . Herr 
M edizinalrat D r. A lteneder richtete a ls  Sprecher an 
die T urnbrüder kernige deutsche W orte der Liebe und 
Treu zum deutschen Volke und zur Turnsache, welche leb- 
hafte-' W iderhall in allen  Herzen erweckten. M it dem 
Scharli oc „Deutscher Schram r“ wurdet die erhebende 
Feier geschlossen. Möge deutsche Treue, deutsche W ehr­
haftigkeit und deutscher M u t, die Haupttugenden un­
seres verewigten T u rn v a te rs  J a h n , Einkehr halten  in 
die Herzen unserer deutschen Jugend  und  die W orte des 
A lten im B a rte : Durch Rassenreinheit zur Volkseinheit 
und Geistesfreiheit allen Volksgenossen gemeinsam ein 
hohes Ziel sein.

* Deutscher T urnerbund. B etreffs der W ah l am 
S onn tag  verweisen w ir auf den S e ite  3 enthaltenen 
A rtikel „Der deutsche T urnerbund (1919) und die W ah- 
stn".

* Versam mlung der Großdeutschcn Volkspartei. M itt­
woch den 10. fand im S a a le  des Easthofes R agl eine 
großdeutsche Versam m lung statt, bei der Abg. D r. Ursin, 
K am m errat B ürgerm eister F ah rner au s W ieselburg, 
F ra u  D r. Staffa-Kuch und L andtage abgeordneter R e­
g ie rungsra t Scherbaum sprachen. D ie gu t besuchte V er­
sammlung w urde in V ertretung  des O bm annes des 
Deutschen Dolksvereines (Bet.-R a t JFfronz S ä ttlegger, 
von D r. Hauke eröffnet, der zuerst F ra u  D r. S t a f f a -  
Ku c h  das W ort erteilte, die in längerer Rede den 
W ahlkampf der Sozialdem okraten schilderte, sich sodann 
m it dem Genfer Sanierungsw erke befasste und zum 
Schlüsse erklärte, daß w ir Eroßdeutichen keine dauernde 
H ille in  Genf erblicken und daß w ir Oesterreich solange 
selbständig erhalten wollen, b is  der Anschluß an das 
deutsche M utterreich erreicht ist. Den W orten der jun­
gen, sympathischen R ednerin folgte reicher B eifall. A ls 
nächster Redner ergriff H andelskam m errat F a h r n e r  
das W ort. Redner stellte das Sanierungsw erk und die 
Ereignisse in  Deutschland in  den V ordergrund seiner 
Betrachtungen. Eingehend behandelte er die Politik  
der Sozialdem okraten, die sich nach dem Kriege in  sinn­
losen Sozia li si erungsexverimen len erschöpfte fund die 
u n s  a n  den R and  des A bgrundes brachte. D ie sozial­
demokratische P o litik  w a r eine wertvernichtende, w äh­
rend die P o litik  der Großdentschen P o litik  stets eine 
aufbauende w ar. H ätte die S an ie ru n g  gleich bei dem 
Zusammenbruche eingesetzt, w ären  w ir nie so w eit ge­
kommen. H andelskam m errat F ah rner behandelte dann  
noch die F ragen  der S teuerpolitik , des Achtstundentages 
und viele Punkte, die besonders für Gewerbetreibende 
von B elange sind. D ie von reicher Sachkenntnis zeigen­
den A usführungen fanden lebhafte Zustim m ung der 
Anwesenden. Rach 5>andelskammerrat F ah rn e r betrat, 
stürmisch begrüßt R a tio n a lra t D r. U r s i n  die R edner­
tribüne, entwickelte in  längerer Rede ein anschauliches 
B ild  unserer Zsitverhältnisie. e r  besprach die Lage in 
Deutschland, dem w ir auf Glück und Verderben verbun­
den sind und erklärte, daß die Nachwirkungen der deut­
schen Krise nicht spurlos an un s vorübergehen werden. E r 
hoffe, die Z eit der B efreiung des deutschen Volkes finde 
auch Deutsch Österreich auf S e ite  Deutschlands. — N atio ­
n a lra t  Ursin erstattete sodann einen ausführlichen B e­
richt über seine Tätigkeit im N ationa lra te , die so viel­
seitig ist, daß w ir n u r die wichtigsten Punkte hervorheben 
wollen. Sow ohl Gewerbetreibende a ls  B eam te und A r­
beiter und B auern  fanden an Ursin einen stets uner­
müdlichen V ertreter. D er Judenfrage galt immer sein

besonderes Augenmerk, oftm als riefen ihn  bi« politischen 
(Ereignisse nach Deutschland. Dr. Ursin beendete seine 
Rebe m it Den W orten „werde ich gewählt, so werde ich 
meine Pflicht erfüllen, werde ich nicht gewählt, so werde 
ich p u f  anderem  Gebiete arbeiten  fü r die /Freiheit 
meines Volkes." Der B eifall und die „Heil U rsin“-Rufe 
zeuoten von dem V ertrauen, welches unser Abgeordneter 
in W aidhofen genießt. Die Dankesworte, die Vorsitzen­
der D r. Hanke a n  D r. Ursin richtete, gingen a llen  A n­
wesenden vom Herzen. A ls letzter Redner sprach Land­
tagsabgeordneter 'Regierungsrat S c h e r b a u m ,  der 
eben von einer Versammlung kam, über F ragen  des 
Landtages des Landes Niederösterreich,, (insbesondere 
über das Schulabbaugesetz, die neuen S teuern  und ge­
werbliche Angelegenheiten und schloß seine oftm als von 
B eifa ll unterbrochene Rede m it einer kurzen Beleuch­
tung der Ereignisse in Deutschland. Rach wie vor sei 
die Rückkehr in s große V aterland  unser Endziel, M it 
dem Liede „Deutschland, Deutschland über a lle s“ wurde 
die Versam mlung geschlossen, die wieder ein Zeugnis 
davon gab, wie fest der großdeutsche Gedanke in der B e­
völkerung von W aidhofen wurzelt,

* Sprechabcnd der Alldeutschen. D aß der alldeut­
sche Gedanke sich auch in unserem Städtchen immer a l l ­
gemeiner verbreitet, zeigte der letzte Sprechabend bei 
Jn fü h r  am M ontag den 15. ds. der einen sehr zahl­
reichen Besuch aufw ies und ein großes Interesse für die 
alldeutsche Sache bei o llen  Besuchern zeigte. Obmann 
M .-R . D r. Alteneder sprach einleitende W orte, begrüßte 
die Versam mlung und besonders den a ls  Redner erschie­
nenen M ajo r W r a n g e l ,  der in  eineinhalbstündiger 
Rede wuchtig und kraftvoll über die Lage der Dinge in 
Deutschösterreich und über die traurigen  Zustände in 
Deutschland sprach. S eine glänzenden A usführungen 
hinterließen einen nachhaltigen Eindruck und besonders 
die W orte, die er an die alldeutsche Jugend, richtete, 
werden ihre W irkung nicht verfehlen. — W enn auch 
noch so trau rig  die gegenwärtigen Verhältnisse sind, sie 
werden den W illen  nicht erlahmen lassen zur befreien­
den T a t zu rüsten. Zum Schlüsse sprach noch D r. R ieg l­
hofer ermahnende W orte, an die er die Aufforderung 
knüpfte, völkische K leinarbeit von M ann zu M ann  im 
Dienste der großen alldeutschen Id ee  zu leisten,

* Kameradfchaftsvrrein (ehem aliger K rieger). Der 
Kameradschaftsverein beehrt sich, der hiesigen Bevölke­
rung bekanntzugeben, baß am A llerheiligentage um 3 
Uhr nachm ittags am hiesigen Friedhofe eine Gedenk­
feier für d ie  im  Weltkriege Gefallenen stattfindet. Zu 
dieser Feier werden die hiesigen werten V ereine aufs 
höflichste eingeladen; eigene E inladungen ergehen nicht. 
D ie M itglieder des Kameradschaftsvereines wollen sich 
um 2 Uhr nachmittags im Gasthofe R ani, Weyrerstraße, 
versammeln.

* Die W aidhofuer Gruppe der „Unpolitischen Ge­
werkschaft der niederöfterveichischen Lehrerschaft“ ver­
sammelte sich ant D onnerstag  den 11. d. M . in der hie­
sigen Bürgerschule. S ie  um faßt fast alle Kollegen und 
Kolleginnen des Gerichtsbezirkes. D ie S p a ltu n g  des 
ehemaligen Laubes-Lchrervereines in eine „Freie Ge­
werkschaft“ (un ter sozialdemokratischer Führung) und 
eine „unpolitische" (auf völkischer G rundlage) hat also 
in  unserer Gruppe wenig verändert. Füh lbarer machte 
sich der Abbau. Aehnliche Verhältnisse sind im ganzen 
Lande, nachdem bereits 400 Lehrkräfte abgebaut w ur­
den. U nter den Lehrerorganisationen des Landes ist die 
„unpolitische“ m it 2004 M itgliedern  die w eitaus stärkste. 
D er bisherige O bm ann der Bezirksgruppe, Herr O ber­
lehrer K arl Schinko, nim m t über einstimmigen Wunsch 
der zahlreich Erschienenen auch diesm al die W ahl zum 
O bm anne an, trotzdem er bereits durch 14 Ja h re  dieses 
Amtes w altet. Zum O bm annstelloertreter w ird  Herr 
R iedl, zur Schriftführerin  F rl. E ifa  Hücker einstimmig 
wiedergewählt. A nfangs November w ill die Bezirks­
gruppe sich in  Pbbsttz versammeln um dort in  gem üt­
lichem Beisammensein gleich den übrigen Bezirksgrup­
pen den fünfzigjährigen Bestand des A mstettner Lehrer- 
vereines festlich zu begehen.

* Todesfall. Am S am stag  den 13. ds. ist um 10 Uhr 
vorm ittags H err Jo h an n  K r a n b a u e r ,  K aufm ann 
und Hausbesitzer, im 77. Lebensjahre gestorben. Der 
Verewigte, der allgem ein bekannt und beliebst w ar, 
w urde am M ontag  zur ewigen Ruhe bestattet. D ie Erde 
fei ihm leicht!

* Feuerfchlltzengesellschaft. Schlußschießen. M it einem 
Dreimäderlhausschießen am 6. Oktober beschloß die 
Schützengesellschaft d as Heu Pi ge Schützen jahr. Gemeint 
w aren die drei herzigen M äderl der F am ilie  des H errn 
M atth äu s  L o o s ,  zu deren Ehren d as Schießen statt­
fand. H err Loos spendete für die Gedenkscheibe (ein 
prächtiges B ild  pu s der Hand des Herrn (Professor 
Schönbrunner) mehrere P räm ien  in  klingender Münze, 
geziert m it hübschen B ändern. F ü r  die Standschsib- 
hatte jeder teilnehmende Schütze fü r Tiefschuß ein Best 
zu geben, w as ihm auch den G ewinn eines solchen wieder 
zusicherte. D ie B eteiligung w ar -wie jedesm al wieder 
eine sehr rege und b is  in  die volle F instern is hinein 
„moichelten“ noch die Zshnerfahnekn, handelte fichs doch 
um d as letzte P la t t! ,  um welches besonders 3 Schützen 
einen harten  Kampf führten. D as Ergebnis des 
Schießens w ar folgendes: Gedenkscheibe: Ludw. H äus­
ler, F ranz Luger, K arl Berkmann, A nton Amon, H ans 
Schölnhammer, Jos. ©aßmar, M . Erb, Heinr. Wicken- 
Hauser, W ilh. Demuth, Jg . Leimer. Tiefichußscheibe: 
Luger, K udrnta, Kogler, W eitm ann, H. Wickenhauser, 
F . Wickenhause-r, Schröcke-nfuchs, E rb , Seeger, H ierham ­
mer, Schölnhammer, W illinger, Blamoser, Buchberger, 
Brantnler, H äusler, Jos. (Lettner, Loos, )K|. Leimest,, 
Amon, W inkler, Z eitlinger, Bürgerm eister K otter, Jg .

Beimier, Hrabt), Gahner, D. Suva, Denruth, Berkmann. 
Äreisprümicn: 1. ©rnppe: Schölnhammer, ftubmfo, 
Amon, F . Wickenhauser. 2. Gruppe: Häusler, Erb, Hier- 
Homer, Luge r. 3. Gruppe: Bürgerin erster Kotter, Loos, 
Schröcken-fuchs, Winkler. Prämie für das erste erzielte 
P la t t l :  Herr Schröcken-fuchs, Prämie für das letzte er­
zielte P la t t l :  Herr F . Luger. E inen  würdigeir Ab­
schluß des Schießens und dam it des heutigen Schützen- 
j(ihres bildete e in  fröhlicher Abend beim Schützenbruder 
W tlllinger in  Zell. Auch bei demselben w ar die B eteili­
gung eine ungsm ein zahlreiche, da außer den Schützen 
und deren Fam ilienangehörigen eine große Anzahl 
Gäste beiwohnten. Auf die m it S pannung erw artete 
Bestuerteiiung, wo jeder Schütze nach Bew ertung seines 
Tiefschusses ein  Best sich w ählen sonnte, w as so manchem 
schwer fiel, folgte ein lustiger Kampf um dieselben, bei 
dem einzelne Beste ihrem Besitzer in unauffälliger 
Weise abhanden kamen und der die ganze Tafelrunde 
in  lebhafte Heiterkeit versetzte. Herr Oberschützenmeister 
Zeit-lingsr h ie lt eiine Ansprache, worin er Herrn Loos 
für die w ertvollen Spenden herzlich dankte und-1 gab w ei­
te rs feiner Freude Ausdruck über das verflossene 
Schützen-jahr, welches durch sechs äußerst gelungene und 
glänrend besuchte Schießen einen herrlichen Erfolg 
brachte. E r forderte alle  Schützen auf, nächstes J a h r  
ebenso eifrig  und freudig am  Schießen sich zu beteiligen. 
Jeder B eteilig te w ird  sich n u r  den Wünschen des Herrn 
OberschützemmoKsrs anschließen und m it Freuden des 
Wiedersehens am Schießstand im nächsten Ja h re  geden­
ken. E in  kräftiges Schützenheil schloß den ernsten Teil. 
B ei den K längen eines Orchesters sowie heiteren Bor- 
trägen der Herren- H äusler und Schölnhammer, wozu 
auch der gute Tropfen des W illiniger K ellers das seine 
beita t, wurde es späte Nachtstunde. Schützenheil!

* Postanweisungsoerkehr nach Deutschland. W ie der 
Haupt-verband der österreichischen Kaufmannschaft m it­
teilt, w ird  vom 22. Oktober angefangen der Höchst betrog 
für Postanweisungen nach Deutschland, dem SoargeM et 
und der Freien S tad t Danzig auf 10 M illia rden  M ark 
erhöht.

* Hundswut in Niederösterrerch. I m  M onate August 
1923 ist an der S ta tio n  für Tierseuchendiagnostik in 
M ödling an 6 Hunden und an einem Schweine W ut 
histologisch -festgestellt worden. sAußerdem (kamen 10 
W utverdachtsfälle vor. 9 Personen- w urden von Hunden 
verletzt. I  m T uilner Bezirke wurde 1 Person in Ober- 
Hollabrunn, mehrere Menschen von je einer Katze ver­
letzt.

* 5 M illionen  Kronen um 600 Kronen. Die günstigste 
Gelegenheit, m it dem geringen Einsätze von 800 Kronen 
5 M illionen  Kronen zu gewinnen, bietet die 10. W ohl- 
tätia-keitslo-tterie des V ereines „Südm ark“ . Die Lotterie 
ist m it 6183 Treffern ausgestattet, die einen Gesamtwert 
von 69 M illionen Kronen darstellen. Die Ziehung fin­
det bereits am 8. November d. I .  statt. D as N einer- 
trägwis dient zur U nterstükm q notleidender Volksge­
nossen. D ie Gelegenheit an einen so günstigen Glücks­
spiele m itzutun und gleichzeitig einen so edlen w ohltä ti­
gen Zweck zu fördern, sollte niem and vorüber gehen 
lassen. W iederverkäufern w ird gerne eine Vergütung 
zugestanden. Bestellung auf Lose sind zu richten an die 
Lotterieleitung, W ien, 8. Bez., Schlöffe!gaste 11.

* Vereinshauskiuo. S am stag  den 20. um halb 9 Uhr, 
Sonn tag  den 21. um 5 und halb 8 Uhr das historische 
Schauspiel „P eter der Große", welches in der in te rn a ti­
onalen Konkurrenz zu Rom a ls deutsches Meisterwerk 
preisgekrönt wurde. E m i l  I  a n  n i n g s a ls  Z ar P e ­
ter von überragender Bedeutung -in der auch sonst vor­
züglichen D arstellung. Regie, A usstattung und P ho to ­
graphie ganz hervorragend. I n  den beiden Abendvorstel­
lungen wird nach längerer Pause wieder d a s  S a l o n -  
o r c h e s t e r  spielen, wofür ein Zuschlag von 500 Kronen 
pro K arte eingehoben werdep muß. — D ienstag  den 
23. und Mittwoch den 24., jedesmal um halb 9 Uhr, 
das höchst spannende Lebensbild a u s  dem amerikanischen 
S träflingsleben  „Die S ta d t der Stummen", nach M o­
roses Novelle „Der R aub".

* Zell a. d. Pbbs Am M ittwoch berief die O rts ­
gruppe der Großdeutscheu V olkspartei eine W ählevver- 
sam mlung in  das Gasthaus W illinger ein, die sich eines 
regen Besuches -erfreute. I n  dieser Versam mlung sprach 
Herr Landtagsabgeordn-eter R egierungsrat S c h e r -  
b a u m  über die Genfer Konvention und d as S am e- 
rungsvrogvamm . E r bewies in bündiger Weise, daß m it 
ihrem Vorgehen die Eroßdeutschen ihr Parteiinteresse 
dem Bolkswohle unterordneten. E r beleuchtete die V or­
teile der Genfer Konvention, wies aber auch, auf die 
schweren Lasten hin, die m it dem Abschlüsse und der 
Durchführung dieses für die R ettung  Oesterreichs nicht 
zu umgehenden Uebereinkommens d as Volk au f sich neh­
men mußte. I n  -besonders treffender Weise bewies er die 
politische Unehrlichkeit und Unaufrichtigkeit der S o z ia l­
demokraten in  ihrem Kampfe gegen die Genfer Konven­
tion und das Sanierungsw erk. D ie erschöpfenden, rein  
sachlichen Ausführungen des trefflichen Redners ernte­
ten auch den wohlverdienten B eifa ll und gebührenden 
Dank der aufmerksamen Zuhörer.

* Böhlerwerk. (Weinlesefest.) Die freiw. Feuerw ehr 
Böhlerwerk veranstaltete S onn tag  den 14. Oktober 1923 
ein Weinlesefest, welches trotz der Ungunst der W itte ­
rung einen äußerst an im ierten  V erlauf nahm. Um 4 
Uhr nachmittags zogen W inzer und W inzerinnen m it 
ihrem Bürgerm eister, Gemeindeschreiber und den W ein- 
hütern in den m it T rauben befangenen S a a l des Gast­
hofes Eichletter. B a ld  -entwickelte sich -ein reges Treiben 
und bei den m unteren Weisen der Musik huldigte jung 
und a l t  dem Tanze. Wehe aber dem Naschhaften, -dem
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biat T rauben nicht zu hoch hingen, her beim Pflücken der 
Trauben erwischt wurde. Unbarmherzig wurde er in 
bett Arrest gesteckt und konnte über sein nichtswürdiges 
T un  nachdenken. Aber die leichtsinnige Jugend, ja  auch 
das A lter, w ar unverbesserlich und so muhte echter F roh­
sinn und Humor sich entfalten. D ie Feuerw ehr B öhler­
werk kann auf diese äußerst gelungene V eranstaltung 
stolz sein. G ut Heil!

* Mbsitz. (Grohdentsche W ähler - Versammlung.) 
D ienstag, 9. Oktober, hielt die hiesige O rtsgruppe der 
Grohdeutschen V olkspartei eine W ählerversam m lung 
ab, die trotz des strömenden Regens recht gu t besucht 
w ar und — w ir w ollen es gleichzeitig im vorhinein 
feststellen — einen vollen Erfolg für die Grohdeutschen 
bedeutete. D er sObsmann der O rtsgruppe, M ets,-Rat 
D r. M eyer eröffnete die Versammlung und begrüßte 
ganz besonders die Herren C h art (W ien), Bürgerm eister 
F ah rner (W iefelburg) und Direktor Scherbaum (W aid ­
hofen a. d. Pbbs). E r forderte gleichzeitig die anwesen­
den Gegner auf, während der W ahlreden sich jeder S tö ­
rung zu enthalten, da nach den Reden jedermann das 
W ort ergreifen könne. Hiebet ereignete sich nun ein 
Zwischenfall, der die Taktik unserer „R oten“ so recht 
in s  richtige Licht setzte. D er F ührer der anwesenden 
Sozialdemokraten Lehrer Kremser verlangte nämlich, 
nach jeder Rede das W ort ergreifen zu können, um auf 
diese Weise die Versam mlung möglichst in die Länge 
zu ziehen, bezw. deren F ortdauer unmöglich zu machen. 
D a ihm das selbstverständlich nicht bew illigt wurde, er­
hob er in flammenden W orten  gegen diese „U nter­
drückung der freien M einungsäußerung“ Protest und — 
verlieh m it seinen Gesinnungsgenossen den S a a l. W ie 
immer, haben sich auch diesm al die R oten recht gut au s 
der für sie peinlichen Angelegenheit herausgewunden. 
Ih r e  ursprüngliche Absicht, die Versam mlung ausgiebig 
zu stören, schien ihnen Bei der großen Anzahl unserer 
Parte ifreunde und Gesinnungsgenossen nicht rötlich, ein 
TUhiaes Anhören der W ahlreden aber schien ihnen für 
ihre Parteigenossen nicht gut, da die letzteren sicherlich 
Sachen erfahren  hätten , die die roten F ührer im I n t e ­
resse der unbedingten Gefolgschaft verheimlichen müssen, 
—  da ist es entschieden das beste, m an  spielt den Be 
leidizten und verläßt die Versammlung. E s ist wirklich 
schade, daß sie die guten, ja  glänzenden A usführungen 
unserer Redner nicht hören konnten. I n  erster Linie ge­
dachten a lle  drei Redner unseres arm en, unglücklichen 
Brudervolkes, das schier un re ttbar dem U ntergang ge­
weiht sei, und gelobten immerwährende Treue sowie 
stetes Hochhalten des Anichlußgedankens. C hart und 
In g . Scherbaum befaßten sich hauptsächlich m it dem 
Genfer Abkommen und der S anierung, M it klaren, 
überzeugenden W orten  bewiesen sie die unumgängliche 
Notwendigkeit des Genfer Abkommens, das unbedingt 
unterzeichnet werden muhte, wenn nicht Deutschöster­
reich zerfallen und unter fremdes Joch hätte kommen

sollen. Daß a u s  dieser S an ie rung  schwere Lasten fü r die 
Bevölkerung, ganz besonders für die Festangestellten 
und für den M ittelstand, erwachsen, d as  muhten sie 
natürlich zugeben, sie konnten aber auch feststellen, daß 
jeder vernünftige Mensch die Notwendigkeit e iner B e­
lastung und einer Einschränkung einsehe, da nu r au f 
diese Weise unser S ta a t  wieder in die Höhe gebracht 
werden könne. S ie  hielten aber auch scharfe Abrechnung 
m it den Sozialdemokraten, die ihre gesamten W ähler­
massen gegen d as Genfer Werk in  Bewegung setzten, 
dann aber, a ls  die Entscheidung kam, sich feige drückten. 
S ie  hätten die S an ie ru n g  verhindern können, haben es 
jedoch nicht getan, weil sie die V erantw ortung nicht auf 
sich nehmen konnten. Auch Bürgerm eister F ahrner be­
fähle sich m it den Sünden der Sozialdemokraten. Ge­
rade die Gewerbetreibenden hä tten  die a lle r  wenigste 
Ursache, a n  der Wirtschaftspolitik der M arxisten ohne 
entsprechende Kennzeichnung vorüber zu gehen. Denn 
diese P olitik  mußte m an doch tatsächlich a ls  Vernich- 
tun^svolitik  kennzeichnten: (nichts erzeugen und a lles 
aufbrauchen, a lles verzehren — d as schien ihr erster und 
oberster Leitsatz gewesen zu sein. Die Mißwirtschaft in 
den Zentralen, das Parteiunw esen in  den Kranken­
kassen, die sog. W ohnungsfürsorge sowie der M ie te r­
schutz, nicht zu vergessen die Erstarkung (m an kann ruhig 
sagen die Aufrichtung) der Jufeenherrschaft, das a lles  
muh jedem denkenden W ähler ein Fingerzeig sein, wie 
er sich am  21. Oktober zu verhalten habe. Rauschender 
B eifa ll lohnte alle drei R edner für ihre äußerst sach­
lichen und gediegenen Ausführungen. D r. M eyer konnte 
m it ruhigem Gewissen in  seinen Schlußworten den 
W ablw erbern die Versicherung geben, daß wohl alle 
Grohdeutschen am 21. Oktober ihre Pflicht erfü llen  
werden zum W ähle Deutschösterreichs und feiner deut­
schen Bevölkerung, Heil der Großdeutschen P a r te i  und 
ihren W ahlw erbern,

A us Amstetkerr cnö KmgsbuttQ,
W ä h l e r !  Besorgt Such rechtzeitig die W ahlleg iti­

m ationen, sonst verliert ihr E uer Wahlrecht.

Die Gros-deutsche Volkspartei Sfmsteiten hat am W ah l­
tag ihren W ahkraum im Hotel Hofmann. Auskünfte 

werden dort bereitw illigst erteilt.

F ü r  die Grech deutsche Volkspartei gilt das Verbandsver- 
hü ltn is m it dem Laudbunds und daher lau te t der einzig 

gütige Stim m zettel:
„V erband der Grohdeutschen und des Landbundes“.

— Jedem  Einw ohner von Amjtetten werden S tim m ­
zettel und W ahlaufrufe per Post zugestellt. S o llte  einer 
oder der andere nichts erhalten haben, so bekommt man 
Stim zettel bei den V ertrauensm ännern  und im W ahl­
raum .

—  Evangelischer Gottesdienst in  A mftetten (Kirchen- 
sa-al: Preinsbocherstraße 8) findet sta tt ant S o n n t a g  
den 21. Oktober 1923, um 10 Uhr vorm ittags. Der 
K i n d e r -  Gottesdienst beginnt um 9 Uhr vorm ittags 
am «reichen Tage. i

—  Trauungen. Franz T a n z e  r, K aufm ann in  Neu- 
fürth, m it M arie  P a t e  k, Beamtenstochter, Amstetten. 
—  Josef M e l b e r ,  K anzleileiter in Graz, m it M a r­
garete K i e b  a  ch e r , Lehrerin in  Amstetten.

—  Männergesangverein. M ontag den 15. Oktober 
begannen wieder die regelmäßigen P roben  des Damen­
chores im V ereinslokal Hotel Hofmann. Die S anges­
schwestern werden gebeten, vollzählig und pünktlich zu 
(8 U hr) erscheinen. N eueintretende, stimmbegabte D a­
men sind herzlich willkommen.

—  Deutscher Turnerbund. B etreffs der W ahl am 
S onn tag  verweisen w ir auf den S eite  3 enthaltenen 
Artikel „Der deutsche Turnerbund (1919) und die W ah­
len".

—  Gewerbeabend. M ontag den 22. d. M . findet 
der Eewerbeabend im Gasthause P re in d l statt.

— Verstorbene. A lbert S  ch l e n k a, H ilfsarbeiter, 
Preinsbach, 18 J a h re  a lt , Krankenhaus. —  N orbert 
F l o h r e r. Offizial i. R ., 65 Ja h re  a lt. Der Verstor­
bene w ar der Schwiegervater des hiesigen Schmiedmei­
sters H errn Geyrhofer.

— W ählerversam m lung. Die am S am stag  den 13. 
um 8 Uhr abends abgehaltene Versammlung der Groß- 
deutschen Volkspartei w ar sehr gut besucht. E s w aren 
mehrere christlichsoziale Besucher anwesend, während die 
Sozialdemokraten wahrscheinlich auf Parteibeschluß der 
Versam mlung fernblieben. Vorsitzender O berlehrer 
Nesch eröffnete dieselbe und O bm ann der Landesleitung 
D ir. W o t a w a  sprach ausführlich über das Genfer 
Sanierungsw erk. A ls er die Mieterschutzfrage streifte, 
kam es zu lebhaften Zwischenrufen von Linzern und 
S t .  P ö ltn e r Eisenbahnern. A ls Gem. E rdelt sprach, 
wurde er m ehrm als unterbrochen. B ei der Rede des 
Bürgerm eisters F ahrner wurden sie so flegelhaft, daß 
einige der Genossen an die Luft gesetzt werden mußten. 
Ale D r. Ursin a ls  letzter Redner geschlossen hatte, m el­
dete sich der junge Genosse R aym on au s  Waidhosen zum 
W ort und erklärte lang und breit den Unterschied zwi­
schen christlichsozial und großdeutsch. Nach einer E rw i­
derung des H errn D ir. W otaw a wurde die Versamm­
lung um 11 Uhr nachts geschlossen.

—  Die Versammlungen in Neuhofen und Wallsee 
waren sehr gut besucht und es ist ein reges Interesse für 
die Eroßdeutsche Volkspartei Überall zu sehen.

W allsee. (Ehrung.) Am 11. d. M . feierte der hiesige 
Bürgerm eister Herr Medizinassrat D r. K arl P  a u s e r  
sein 60. Geburtsfest. Diesen A nlaß benützte die Bevölke­
rung der beiden Gemeinden W allsee und S indelburg, 
um dem allseits beliebten Arzte eine E hrung zu berei-
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k n . Am Abend des V ortages versammelten sich die (f»e 
mcindevertretungen von Wallsee und Svnfoellnirg, die 
Feuerw ehr W allsee, b k  V ertreter a lle r übrigen Korpo­
ra tionen  beider Gemeinden und ein  großer T eil der 
Bevölkerung vor dem Hause des Gefeierten, wo diesem 
von der Musikkapelle und dem Gesangverein W allsee- 
S lndelburg  e in  Ständchen gebracht wurde. Die Schüle­
r in  G rete Pfoser trug  e in  sinniges Gedicht vor und 
überreichte e in  hübsches Blum enbukett. N om ens der 
Gemeinde hirechte nun Bizjebürgeimeffter Oberle/hrer 
U n terra iner d k  Glückwünsche zum Ausdrucke, worauf 
Herr M ed iz inalra t D r. P anser gerührt fü r die ihm be­
reiteten O vationen dankte. I m  Anschlüsse fand dann 
im  Gasthofe Kirchmvyr eine gemütliche Nachfeier statt, 
bei der wechselweise Lieder und Musikstücke zum V or­
trage gelaugten.

N us Gt. Beter f. b. Nu und Umgebung.
Aschbach. (V ersam m lung.) Am M ontag  den 15. ds. 

fand im Gasthofe N agl eine großdeutsche W ähleroer­
sammlung statt, zu der sich außer den P arte iangehöngen  
auch Nationalsozialisten und Christlichsoziale eingefun­
den hatten. E s sprachen Bürgerm eister und M ühlenbe­
sitzer F ah rner a u s  W ieselburg, Landtagsvizepräsident 
D r. M itte lm an n  und Reg.-R. Scherbaum. Bgm. F a h r­
ner gew ann sich bei diesem seinem erstmaligen Besuch in 
Aschbach die volle Sym pathie der hiesigen Gewerbetrei­
benden. P rof. M itte rm an n  besprach in  besonders über­
zeugender Weise den unseligen Rückschlag, welcher in 
den Gesundungspvozeß unseres V aterlandes eintreten 
müßte, wenn die großdeutsche V ollspartei, etwa durch 
S ttm m enen tha lt oder sonst lau e  W ahlbeteiligung so 
geschwächt aus den W ahlen hervorginge, daß sie am 
Ende g a r ihre K oalitionsfähigkeit einbüßte. D as be­
deutete die Wiederkehr der schwarz-roten K oalition , m it 
der sich auch D r. S eipel nie abfinden würde. Ueber 
Direktor Scherbaums Rede ist nu r zu sagen: E r sprach 
wie immer vom Herzen und, wie der jubelnde B eifa ll 
zur Genüge bewies, auch zum Herzen.

N us Haag irnb Umgebung.
— Markt Haag. (GroßdeutfEe W ühle rversammlurrg.) 

Am S onntag  den 14. d. M . fand im S a a le  der F ra u  
M arie  Forstm ayr eine außergewöhnlich stark besuchte 
W ählerversam m lung der Großdeutschen P a r te i statt. 
D r. Sandhofer aus Amstetten sprach über das M ieten­
gesetz, die K leinrentner- und Kleinpächterfrage und die 
dringend notwendige Vereinfachung der Steuergesetze. 
S eine sehr fachlich gehaltenen A usführungen fanden 
beifällige Aufnahme. R a tio n a lra t D r. llrsin  schilderte 
zuerst die trau rige  Lage, in  der sich die Deutschen im 
Reiche befinden, die nu r durch einiges Zusammenstehen 
wieder zum Bessern gewendet werden könnte. D ann  
wendete er sich den V erhältnissen in  Oesterreich zu und 
führte aus, w ie die Sozialdem okraten zur Z eit ihrer 
Vorherrschaft in  Oesterreich m it ihrer S ta a ts -  und Der- 
waltungskunst und Wirtschaft vollkommen versagt und 
dem S ta a te  durch ihre Sozialisierungsversuche im A r­
senal und anderen B etrieben M illiardenverluste zuge­
fügt haben. Auch besprach er d as V erhä ltn is der Groß- 
deutlschen zu den ihnen durch 'ihren Kampf gegen 
den jüdischen lEimfluß u n d  ihre völkische G esinnung 
nahestehenden N ationalsozialisten und teilte m it, daß 
sich die nationalsozialistischen Gewerkschaftler trotz des 
Salzburger Beschlusses an  der W ahl beteiligen und für 
die großdeutsche Liste eintreten wollen. E r erstattete 
einen kurzen Bericht über seine T ätigkeit im N a tio n a l­
ra te , w oraus sein eifriges W irken fü r die verschiedenen 
Kreise seiner Wählerschaft zu ersehen w ar und führte 
den Versammelten die Bedeutung der am 21. Oktober 
stattfindenden W ahlen für das durch die Zusam m enar­
beit der Eroßdeutschen und Christlichsozialen so erfolg­
reich begonnene Werk der wirtschaftlichen W iederaus- 
richtung unseres S ta a te s  eindringlich vor Augen. E s 
gelte, zu w ählen zwischen dem M arx ism us, der m it sei­
ner Lehre vom Klassenkampfe die K räfte des deutschen 
Volkes lähm t und sich auch wirtschaftlich a ls  verhäng­
nisvolle I r r le h re  erwiesen hat, und  dem edlen und 
hohen Gedanken der Volksgemeinschaft. Lebhafter und 
anhaltender B eifa ll bezeugte die Zustimm ung der Ver- 
'samelten zu den D arlegungen des Redners. M it w a r­
men W orten der Anerkenung und  des Dankes an die 
R edner des Abends, besonders a n  D r. Ursin und m it der 
A ufforderung, am 21. d. M . geschlossen für die groß­
deutsche Liste zu stimmen, schloß der Vorsitzende, N otar 
R obert Senkowsky, die Versammlung.

B on  der Boncu.
Pöchlarn. (Großdeutsche W ählerversam m lung.) Am 

12. Oktober fand in Joh . H öbarths Gasthofe eine W äh­
lerversam m lung statt, zu welcher O beroffizial A. O t t 
au s M auer-O ehling, Bürgerm eister F a h r n e r  aus 
Wieselburtz und R eg ierungsrat H. S c h e r  b ä u m  aus 
Walidhofen erschienen w aren. A lle drei Redner bespra­
chen d as Sanierungsproblem , wirtschaftliche und kultu­
relle Fragen , R eg ierungsrat ©cher&aum die Z iels der 
Eroßdeutschen und d as Schulabbaugesetz. D ie zahlrei­
chen Zuhörer w aren m it den A usführungen voll einver­
standen, besonders eindrucksvoll wirkte die alänzcnde 
Rede des H errn R egierungsrates. D er 21. Oktober w ird 
uns Eroßdeutsche alle  auf dem Platze finden.

—  (Kirchenkonzert.) Am S o n n tag  Aon 14. Oktober 
veranstaltete der Gesangverein ein Kirchenkonzert, wol-

ches trotz des schlechten W etters gut besucht war. (Einge­
leitet w urde dasselbe m it einem Orgelkonzert und zwar: 
I .  6 .  Bach: Toccata, Adagio und Fuge in  C-Dur, a u s ­
geführt von H errn Putfcher, welcher sich der schwierigem 
Aufgabe in glanzender Weise entledigte und sich a ls  
M eister auf der Königin der Instrum en te erwies. Die 
gemischten Chöre: „Die Ehre G ottes" von Beethoven, 
„O salutwris hostia", M elodie au s  Jerusalem  und im 
Oesterreich bisher unbekannt, „Ave verum" von M ozart, 
„Ave M aria " , S o loguarte tt von Sk rang m it Orchester­
begleitung, „T antum  ergo" von Bruckner, sowie die 
Männerchöre: „D as Kirchlein" von Becker und  das 
„Dankgebet" von Kremser m it Orchefterbegleitung er. 
fü llten  das Publikum  m it größter Befriedigung. Der 
Rei ngewinn w ird  den: Kriegerdenkmalfond zugewiesen.

Vermischtes.
Der Stellennachweis der Privatangestellten.

I n  W ien hat am 13. Oktober über E inladung des 
Bundesm inisterium s für soziale V erw altung eine A us­
sprache zwischen V ertretern der Unternehm-erverbände 
und der Angestelltengewerkschaften stattgefunden, die 
sich m it der F rage der Errichtung eines paritätischen 
Stellennachweises für die Pstivalangefiellten beschäf­
tigte. D er V ertreter des D.H.V., der Gewerkschaft der 
deutschen Angestellten, erklärte sich grundsätzlich für die 
Errichtung eines paritätischen, öffentlich rechtlichen 
Stellennachweises der P rivatangestellten. F ü r  den Geist 
der „freien", d. i. sozialdemokratischen Gewerkschaften 
spricht die Tatsache, daß sie schon vor der Schaffung die­
ser wichtigen In s titu tio n  den Stellennachw eis der P r i ­
vatangestellten zu einer parteipolitischen Machtfrage 
machen. Die Freigewerkschaftsvertreter kamen m it dem 
Vorschlag, die V erw altung des Arbeitsnachweises — der 
eben noch garnicht besteht — nach jenem S tim m enver­
h ä ltn is  zu besetzen, d as  die verschiedenen Gewerbschafts- 
richtungen bei der letzten M ahl zur W iener Arbeiter- 
kammer erzielten. D ie Herren übersehen dabei gänzlich 
den gew altigen geistigen und organisatorischen W andel, 
der sich inzwischen in  der Privatbeam tenschaft vollzogen 
hat. Auf a lle  F ä lle  m ahnt die S tellungnahm e der So­
zialdemokraten zur höchsten Vorsicht. D er D.H.V. w ird 
nam ens der lvölkifchen Angestellten darüher /wachen, 
baß nicht auf dem Wege über den amtlichen Stellennach­
w eis eine neue Form

marmkijscher Zwangswirtschaft mit Menschen
eingeführt werde. D eshalb ist dem amtlichen S te llen ­
nachweis jeglicher Benutzungszwana sowohl für den A r­
beitgeber, a ls  auch für Angestellte, abzusprechen. D ie er­
probten, gemeinnützigen S tellenverm ittlungen  der an ­
erkannten Berufsgewsrkschaften, beispielsw. des D.H.V., 
werden auch künftighin erhalten  und gefördert werden 
müssen. Ebensowenig w ird  jem als auf den freien, ind i­
viduellen Stellenw ettbew erb verzichtet werden können. 
Auf alle  F ä lle  ist ein Stellennachw eis, der vorwiegend 
unter marxistischen E influß steht, eine neue Gefahr gei­
stiger Bedrückung und Schematisierung, die durch ent­
sprechende Vorsichtsmaßnahmen unmöglich gemacht w er­
den muß.

Die V ertreter der Unternehmer sprachen sich nicht 
grundsätzlich gegen die Errichtung des amtlichen S te l­
lennachweises au s, befürchten aber auch parteipolitisch- 
sozialdemokratischen Mißbrauch, wie e r  sich leider auch 
im A rbeitsnachweis der W iener M eta lla rbe ite r heraus- 
entwickelt hat.

D er D.H.V. w ird angesichts der obherrschenden W ir t­
schaftskrise und anhaltenden großen Stellenlosigkeit a l­
les tun , um die A rbeitsverm ittlung technisch für ganz 
Oesterreich auf die Höhe zu bringen. D er amtliche S te l­
lennachweis kann, —  insofern er standesbewußt und 
rein  berufspolitisch geleitet w ird — eine sehr wertvolle 
und nützliche Ergänzung der gewerkschaftlichen S te llen ­
verm ittlung sein. E s  ist zu wünschen, daß die R egierung 
und die Arbeitgeber einvernehmlich m it den B eru fs­
gewerkschaften der Angestellten diese F rage einer b a l­
digen und erfolgreichen Lösung zuführen.

Akntrvlvexbsnd 6er 8p.$$ffd?üf!erracb. Kriegs­
beschädigten. Invaliden. W itwen u. Weisen

O rtsgrupne W aidhofen a. b. Nbbs.

S onn tag  den 7. Oktober fand um 2 Uhr nachmittags 
im VerciN-sheim ®offner -eine sehr gutbesuchteJnvaliden- 
B erfam m lung statt.

Geladen w aren die H erren Bürgerm eister sowie die 
politischen P arte ien .

Erschienen s d von der christlichsozialen P a rte i die 
Herren Hold. 1 uckl und Esche r. von der sozjiialdemokrati- 
schen P a r te i  H err Buchcder F ranz, von der grostdeutschen 
P a r te i  ist ein Entschuldigungsschreiben eingelangt. A ls 
R eferent ist Kam. Schniirmacher, 06m . des Zentralver- 
bandies, erschienen. O bm ann P ilfo r eröffnet um % 3 
Uhr die Versam m lung und gibt die Tagesordnung, „die 
Forderungen der In-ralidenschaft", bekannt.

Km. Schnürinacher entro llte  in seinem llt-stündigem  
R eferate a lle  Punkte der schon seit M ai d. I .  überreich­
ten berechtigten Forderungen und charakterisiert beson­
ders krasse F älle , z. V. ungerechte und wilkürliche R en­
tenkürzungen, Zwangsabfertiglungsbagatelle. Erhöhung 
der H interbliebenenrenten, J-nvalid-eneinstellungsgesetz, 
wonach heute noch ein U nternehm er nur 2500 Kronen 
a ls  Ausgleichstaxe zu bezahlen braucht, Heil be hau d-

lungsanfuchen, Zusage ist in  vielen F ä llen  erst einge­
langt, a ls  Gesuchsteller schon gestorben usw.

Zum Schluffe seiner A usführungen ersucht Redner, 
festgeschloffen zur O rganisation zu stehen, um aile die 
Invalidenschaft betreffenden Angelegenheiten jtzünstig 
erledigen zu können. Rach anhaltendem B eifall dankt 
O bm ann für die trefflichen A usführungen, weist eben- 
fals auf den W ert der O rganisation hin und eröffnet 
über R eferat die Aussprache.

Kam. Praschinger berichtet über Fället von birro- 
m ästig gekürzten Renten, sowie ungerechter Abweisun­
gen von Kriegershinterbliebenen. Gleichzeitig weist e r 
auf das Wiederbesiedlungsgesetz hin, welches schon- ein i­
ge Ja h re  besteht, aber noch sehr wenigen Kriegsbeschä­
digten, obwohl bevorzugten Bewerbern- zu ihrem ge­
setzlichen Rechte oerholfen habe.

Kam, Leitsberger spricht ebenfalls zur Wieder-befied- 
lungsfrage Herr Hold weist in  seinen Ausführungen 
hin, daß es die Regierung unterlassen habe, die K riegs­
opfer ent'nrechend zu entschädigen und habe sich daher 
eine schwere Pflichtverletzung zuschulden kommen lassen, 
wohl ober habe sie an  Hofräte und verschiedene Sek­
tionschefs nicht gespart, Entschädigungen zu überweisen.

E s sollen daher alle P arte ien , welche vor den W ah­
len sich verpflichten, für die Kriegsopfer einzutreten, 
dies auch nach den W ahlen so halten, ansonsten in  3  
Ja h re n  dasselbe B ild  bestehe.'

Zum Schlüsse gibt Herr Hold das Versprechen, dast er 
seine P a r te i  beauftragen werde, sich- der Kriegsopfer an ­
zunehmen.

O bm ann dankt H errn Hold für seine Ausführungen.
Herr Bucheder te ilt a ls  V ertreter seiner P a r te i m it, 

-dast diese bisher im m er für -die Inter-esten der K riegs­
opfer eingetreten sei, nachdem ja ihre Abgeordneten au s 
der arbeitenden Masse hervorgegangen, daher die R o t 
jener Gruppe kennt, und w irb seine P a r te i  stets bestrebt 
sein, sich dem Woh-le der Kriegsopfer zu w idm en; und 
liegt es an  den K riegsopfern selbst, die richtigen V er­
tre ter zu wählen.

O bm ann dankt H errn Ducheder fü r seine Ausfüh­
rungen.

Kam. Metzinger spricht sodann über K nvalidenorgani- 
sation, sowie über Heldenfriedhof und zwar habe die 
O rtsgruppe den Heldenfriedhof von der Stadtgem einde 
n i* t  erhalten, sondern nur die noch freien G räber zur 
Bestattung von Kriegsbeschädigten des S tadtgebietes 
und zwar kostenlos, es fä llt daher die Instandhaltung  
des Heldenfriedhofes der Stadtgem einde zu.

O bm ann streift noch die Fürsorgeaktion für In v a lid e  
des S ta a te s , welcher im V orjahre für gang Deutschöster- 
iei-ch nur etwa 3,000.000 betrage, wogegen die O rts ­
gruppe W aidhofen im heurigen J a h re  allein- schon etwa 
6,000.000 Kronen an Unterstützungen ausbezahlt habe.

Rach einigen A nfragen schließt Obmann- die V er­
sammlung um % 5 Uhr abends.

Marktbericht
vom 16. G lied e r 1933.

f i a r t s t f e l n ...........................................   per K ilo K 840— 1.260-
B u r k e n ..................................................................„ „ „ —
st'fol'".....................................................„ „ . -
K r a u t ...................................................................... „ „ „ 1 .0 0 0 -  1 .20$
S p i n a t .......................................................................„ „ „ 600
Z w ie b e ln ..................................................................„ „ „ 4.000
B u t t e r ...................................................................... „ „ 4 5 .0 0 0 -5 0 .0 0 0
R in d f le is c h ............................................................. „ „ „ 2 0 .0 0 0 -2 4 .0 0 0
K a lb f l e is c h    . „ „ „ 2 4 .0 0 0 -3 2 .0 0 0
Schweinefleisch ....................................................„ „ „ 34 .000— 36.000
S e lc h f le ifc h ............................................................. „ „ „ 40.000
B i r n e n .......................................................................„ „ „ 4 .000— 6.000
Z w e tsc h k e n ............................................................. „ „ „ 2.500
Ä p f e l ............................................................. - - „ ., „ 2.500
M i l c h .....................................................................per L iter K  4.000
E i e r ..........................................................................per Stück „ 1 .400— 1.500-
K o h l .............................................pe r S tück  K 1.000
K o h l r ü b e n  „ „ „ 500 per Kilo K  —
K a r f io l  „ „ „ 5.000
S a l a t  „ „ „ 800 -  1.000
E n d i v i e n  „ „ „ —
P e te r s i l i e ................................... per Büschel —
R e ttic h , „ „ „ 1.200

Eingesendet.
F ü r  Form  und In h a lt  ist die Schristleitung nicht »erantwortlich.tz
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Uroii) Gteminger g
eorauls Jena; Nagel S04 —

Netteste und leistungsfähigste Z
g» « f t f  S

=  cm Dlatze und Umgebung.

1  *

=E A usw ahl an Aliwein und Henrigen sowie Lager an

|  Sa F l a s c h e n w e i n e n
EE und zwar Luilenberger. M uskateller, Tokauer,
EE Dessert, weist ei. rot, Rheinw ein. Tsroldico spezial.

W Reellste und zuvorkommendste Bedienung
ü  WMLS nach jeder Richtung. sss sss

Wannersdorf er Edelpietzsand 
Kalk, Ziegel, Marmorarbeiten 
Grabsteine,Stemmetzarfoeäten
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E D U A R D  H Ä U S E R
WIEN, S. BEZIRK, SPITALGASSE Hr. 19

0ammersd)mieBe
zu pac h t en  gesucht .  331 Adresse i n  de r  V e r w a l t u n g  d e s  B l a t t e s .

3  3536.

K undm achung.
Im  Hause W eyrerstratze 20 findet am  

23. O k tober 1923, 10 U hr v o rm itta g s , in 
der W ohnung  des verstorbenen F r a n z  
L u g  e r  die freiw illige F e ilb ie tung  von  
Einrichtung, K leidung, Wäsche und  v e r­
schiedenen Effekten statt. 361

W aidho fen  a. d .P . ,  15. O k tober 1923.

D er B ü rgerm eister:

F ran ; Kotter.
lülllllllSHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHIIII

Geprüfter Huft 
rmö WagerrschmieS
m it V erm ögen, w ird  zu Linheirat gesucht.

K atharina B razba, Amstetten
351 A rdaggerstraße 3.

Eiitts* l is te te t  * !  Hfip U te  !
fü r W aidhofen a. d. Ybbs und  U m gebung. Gefällige Offerte u n te r  „S trebsam  4342“ an  die A nnoncen­

e x p ed itio n  R udolf Mosse, W ien I., S e ile rs tä tte  2.
an  d ie A nnoncen- 
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Z u  der  W a r n u n g  i n  der  Zei t schr i f t  „ B o t e  v o n  der  $ b b s "  v o m  F r e i t a g  
d en  12.  O k t o b e r  lti'2 3 , S e i t e  7.  we iche  m e i n e  F r a u  R o s a  E b n e r ,  geb .  Ob e c -  
mi iUer ,  e inschal t en  liefe, h a b e  ich »u b e me r ke n ,  d a ß  es  r i ch t ig ist, dafe zwischen 
u n s  e in  S c h e i d u n g s p r o z e ß  besteht  u n d '  f erne r  r i cht ig ist, dafe w i r  a u s  G r u n d  der  
E h e p a k t e  eine a l l g e me i n e  Gü t e r g e me i n s c h a f t  zwischen  u n s  err ichtet  h a b e n ,  a u s  
de r  sich a b e r  e rg ib t ,  dafe ich o h n e w e i t e r s  d a s  m i r  g eh ör i ge  M i t e i g e n t u m  a n  a l l en  
u n s  geh ö r i ge n  E i g e n t u m s g e g e n s t ä n d e n  ve räufee rn h a u n ;  ebenso d ür fe n  a be r  auch  
ke i ne  S a c h e n  o h n e  m e i n  W i s s e n  v e r k a u f !  w e r d e n .  J e d e n f a l l s  ist m e i n e  F r a u  
a uc h  nicht  berecht igt ,  d i e  A b l i e f e r u n g  v o n  m i r  v e r k a u f t e r  G e g e n s t ä n d e  a n  den  
K ä u f e r  z u  v e r we i g e r n ,  o b w o h l  ich nicht  d ie  Absich t  Habe,  i r g e n d  e t w a s  zu  v e r ­
k a u f e n .  I c h  b e m e r k e  we i t e r s ,  dafe d ie  Unte rschr i f t  m e i n e r  F r a u  den  T a t s a c h e n  
n icht  e n t s p r i c h t ; sie ist z w a r  H a u s m i t e i g e n l l l m e r i n ,  ni cht  a b e r  AU e i n e r g e n t ü m e r i n .  
J e d e n f a l l s  h a t  sie m i t  d e m  S p ed i t eu r ge s ch ä s l  n i ch t s  z u  t u n ,  d a  ich der  bei  der  
G e w e r b e b e h ö r d e  a n g e m e l d e t e  G e w e r b s i n h a b e r  b in .
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Oobonn Gbiter
S p e d i t e u r  i n  W a i d h o f e n  a .  d.  9 ) b b s  

Unt e r e r  S t o d l p l a t z  17.
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a & e s  e a  ^  f . # - ^  ^ ^  ̂  ^  4>

A u i  G r u n d  d e s  N o t a r i a t r a k t e s  v o m  2 2 .  J ä n ­
ne r  1 9 2 3 ,  G . - Z . 7 6 2 4 ,  b i n  ich gefe r t ig t e r  J o h a n n  
E b n e r ,  S p e d i t e u r  i n  W a i d h o f e n ,  M i t e i g e n t ü m e r  
s o w o h l  d e s  H a u s e s  i n  W a i d h o s e n ,  U n t e r e r  S t a d t -  
pl at z 17 ,  w i e  a uc h  der  g e s a m t e n  F a h r n i s s e ,  we lche  
sich i n  d e m  be t re f f enden  H a u s e  be f ind en ,  w o b e i  ich 
he r v or h eb e ,  d a ß  gewerberech t l i ch  ich der  a l l e i n i ge  
I n h a b e r  d e s  S p e d i t i o n s g e w e r b e s  i n  W a i d h o f e n ,  
U n t e r e r  S t a d t p l a t z ,  b i n .  A u f  G r u n d  d e s  e r w ä h n t e n  
N o t a r i a t s a k t e s  s t eht  e s  m i r  v o l l k o m m e n  frei ,  m e i n  
M i t e i g e n t u r n s r e c h t  a n  den  v o r g e n a n n t e n  V e r m ö g e n s -  
g e g e n s t ä n d e n  z u  v e r k a u f e n  o de r  z u  v e r p f ä n d e n .  
I r g e n d  e in  E i n s pr u c h s r e c h t  me i n e r  F r a u  exist iert  ni cht .

W a i d h o f e n  a . b . 9 ) b b s ,  16 .  O k t o b e r  1 9 2 3 .

348 Oefoann Ebner.

Danksagung.
F ü r  d ie  v ie l e n  B e w e i s e  herzl i cher  T e i l ­

n a h m e  a n l ä ß l i c h  d e s  A b l e b e n s  un se re s  g u t e n  
O n k e l s ,  d e s  H e r r n

.

ÄBtliinr. liE ü ir
i n  deut scher ,  französi scher  u n d  
engl i scher  S p r a c h e ,  svwic  gan z e  
B i b l i o t h e k e n  k a u f t  j ederzei t

C . W eigsrrd 's Buchhandlung
Sowchosen a Y., Unterer etoütplnk Nr. 19.

HanLbep.tzcrs aas f.nnfmnaaee In Sotaftofen an der @668

s owi e  f ü r  d ie  zah l re i che  B e t e i l i g u n g  a n  se inem 
Le i ch e n be g än g n i s se  s agen  w i r  Al l e n  unse re n  
herzl i chsten D a n k .

W a t d h o f e n  a .  d. B b b s ,  i m  O k t o b e r  1 923 .

M i n e  W

elfcette
sind zu haben in der

Druckerei Waidhofen a. ü.y.
G esellschaft m. b. H,

Kii-, SIesk Biaiiim, MI# M «
S te u  nu& gebraucht l N e u  un d  gebraucht 1

Holzkmbe für G la sd s llsn s .

®ür t 60I1H, «»II. Sien, 19., «MM 10
Telephone 56.385 und 52.445. 317

E in k a u f  o o n  M i n e r a l ö l , T a fe lö l-  un d  F ellfä ssern .

n i * (  a u * ,
huf? man mit «Recht Aranck-Kaffee-Zilsah" * öle 
beste M elange focht? S e it  aiterrcher bewährt 
und best bekannt.

333m it der K a ffe e m ü h le



Seite  8 » B o t e  v o n  der  5 6 6 * . “ Freitag den 19. Oktober 1923.
D u n k l e r  S s l f t o a n m
F ra n z tK la r ,  W a id h o se n  o. 6 . :

g u t erh a lten . Ist 
billig  zu  verkaufen. 

2 )bbö . O b e re  S ta b t  
349

fig lSfC  w o  m öglich  m it kleinem  G eschäft u n d  
V U U s ,  fre ier W o h n u n g  in  W a id h o fe n  zu  kaufen 
gesucht. Jo se f  Z im m e rm a n n . H a s la ch . O .-O . 353

I n t e l l i g e n t e  B e r k ö n l e r i N L
u n ö  M aschinschreiben  b ew a n d e r t ist

» welche auch in I S te n o g ra p h ie
^  -   ist, w ird  bei

g u te r B e z a h lu n g  sofort a u fg e n o m m e n  im  M a -  
schinenh a u s  Z osef K rautschneider. Lin iere  S ta d t  iö .

Leset unb verbreitet Den 
„Buten non Der W z ! "

Gartenfchlauch mit Gchlauchwagen s u s  
Eisen wurde entwendet!
zur erfolgreichen (Eruierung des Töters und der gestohlenen Gutes. 357

Kuranstalt Dr. Werner. Walbhofen an der Ubbs.

Beachten Sie unsere Anzeigen!
in nimm IM oi warne

A ngebote u n te r „B ekannte Im portfirm a 8859“ an d ie  A n n o n c en ex p ed itio n R u d o lf Glosse, W ien I., Seile rstä tte  2.

H OL Z
Wir kaufen fortlaufend alle Arten weiches und hartes 

Schnittmaterial, ferner Rund- und Brennholz

B l U  M  8 [ | ,  W M i M M  w. 6. H.
W ien, I., D o ro th e e rg a s se  7. 244

lierakauft doch

Feigen- und; 
MaSz-Kaffee

d e r  a u s g ie b ig s te ,  
b i l l ig s te  u. 'b e s t e  

is t .

E rz e u g t v o n  d e r

1. Waidhofner

in W aidhofen a, d. Ybbs, N.-Ö.

K räftiger %o

L e h r j u n g e
fü r  F l e i s c hh a ue r e i  u n d  Se l che re i  
w i r d  sofort  a u f g e n o m m e n  b e i : 

Josef Grabner, Bbbfitz.

P re isw ert }ti verkaufen:

2 Mertze
sowi e  e i n ig e  W ä g e n .  323

BÄMPfBÄCKEREI J. lUMl  IMSTETTEH.

n e r v e n  u
h R I f g e r  u n d

* »  ■ ’
> Z e d e r
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Du r c h  rrstkiasstge Arbeit u n d  P rim aw are  ist e s  m i r

g e l u n g e n ,  w e i t g e h e n d e  L i e f e r u n g e n  u n d  speziel l  i n

G m s e r e r - G c h l c h M
d ie  vol ls t e Z u f r i e d e n h e i t  me i n e r  w e r t e n  K u n d e n  zu  e r we r b e n  
u n d  de ren  beste A n e r k e n n u n g  z u  f i nden .

D u r c h  bi l l igs te  P r e i s e  u n d  beste Ar b e i t ,  s owi e  durch  ein

Btito Lüget in oflen Seiten S iito
w e r d e  ich m i r  a uc h  f e r ne rh i n  die  Z u f r i e d e n h e i t  me i n e r  geschützten 
K u n d e n  z u  e r h a l t e n  b e m ü h t  sein u n d  bi t te  u m  wei t e r en ,  z a h l ­
rei chen Z u s p r u c h .

Hochachtungsvollft

Aulms ©fmmberger
Schuhmacher

328 W aidhosen a. d. Z ib b s, Hoher M ark t 3
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1
I Syezialrft in Goiserer Schuhen, fj
M ,
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nüchtern, fieifjig, w i r d  a u f g e n o m m e n .

Sräbüfche E!ektri)irätSwrkke 
W aidhofen a. 6. LbdS.

lüliilllüliiiüülilülillllliüilllilillllSII

OB L-.AUkflA^X^X
UHÖ/kDOWTKUK

TIOr.EN c. CkV-IZTCLE.

j W a i d h o le r i  a .  d . Y b b s ,  Url tal.

HmieHeriitil
J e d e n  D o n n e rs ta g  frischer A u f tr ie b  v o n  p rim a

fflnt) oi e b
jed e r A r t ,  bei g ro ß e r A u s w a h l  u . reeller B e d ie n u n g

B ru n n sasse  18 unv S chiesistattprom ensbe 9
im  eigenen  H a u se . 170

F
B illig stes

B e s t e s

Blut-
fuiter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t. S E arxer B lu t­
f u t te r .  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W ie n - S im m e r in g .

S p a r -  a n d  B a r l e l i e n s k a s s e n v e r e i n  f ü r  Y b b s i t z  a n d  U m g e b u n g
reg is trie rte  G enossenschaft m it u n b esch rän k te r H aftung 

P ostsparkassenkon to  Nr. 119.384 Y b b S Ü Z  ( N i e d e r -  Ö s t e i T © l c l l )  F e rnsp recher Nr. 31

Wir teilen hierdurch mit, daß wir für S p a r e in la g e n  sowie für E in la g e n  in  la u f e n d e r  R e c h n u n g

12 Prozent Zinsen
> _ 

bezahlen. — Für Beträge von 500.000 Kronen aufwärts, deren Erleger sich bei der Einzahlung schriftlich ver­
pflichtet, diese Beträge durch mindestens zwei Monate bei uns unberührt liegen zu lassen, zahlen wir

1 7  P P 0 Z 0 E l t  ä W s c n  (T a g e sv e r z n is im g )
Die Zinsen werden am 31. Dezember eines jeden Jahres zum Kapital gerechnet oder auf Wunsch ausbezahlt.
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam, daß wir bei den 17 prozentigen Einlagen keine wie immer 

gearteten Spesen in Anrechnung bringen, und daß wir die Rentensteuer sowie die Bankenum satzsteuer aus Eigenem 
tragen. Die 17prozentige Verzinsung kommt somit voll und ganz zur Geltung.

Nach Ablauf der zweimonatigen Frist (vom Tage der Einlage an gerechnet) kann der Einleger über den
Betrag sofort verfügen. Es entfällt somit jegliche Kündigungsfrist.

Erlagscheine werden auf W unsch kostenlos zugesendet.

Y b b s i t z , im Oktober 1923.
S p a r -  u n d  D a r le i ie n s k a s s e i iv e r e in  f ü r  Y b b s itz  u n d  U m g e b u n g

reg is trie rte  G enossenschaft m it u n b esch ra n k te r H aftung 
Ybbsitz (N iederösterreich).

V i-eutvm «r.'D r..cker und Set!e*ee: Druckerei W aidhofe« L. M b s . Ec?, m. b. H. -  S tte n ta w rtlid ie r  Schriftleiter: Le-wold S tum m er. SLa-dhofen.



Beilage zu Nr. 42 des „Boten von der M bs".

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.

Nach der neuen W ahlordnung w ird der am S onn tag  
zu wählende N a tio n a lra t nicht wie bisher 183 M andate 
haben — sie verteilten sich aus 168 im ersten W ahlgange 
zu erm ittelnde Sitze und auf 15 Re stft i»t menm a n d a  te , 
die im zweiten M ahlgange (E rm ittlungsverfahrens 
vergeben w urden — sondern nur 165. E s sind dieses- 
tnai also bei annähernd gleicher W ählerzahl um 22 
Abgeordnete weniger zu wählen a ls bei der W ahl im 
Ja h re  1920. B ei der N ationalra tsw ah l 1920 fielen im 
ersten W ahlgange der sozialdemokratischen P a r te i 65, 
der christlichsozialen P a r te i 82, der Großdeutschen Volks- 
parte i 14, dem Landbund 6 und der burgerltch-demo- 
kraiischen P a r te i ein Sitz zu. D ie 15 Reststimmen­
m andate erhielten: Sozialdemokraten 4, Christlichsozial 
3, Großdeutsche 8. Nach der neuen W ahlordnung gilt 
fü r die E rm ittlung  der Ergebnisse der W ahl am S o n n ­
tag ein neues Verfahren. Nach diesem erfolgt die V er­
teilung der M andate auf die einzelnen P arte ien  wohl 
auch aus G rund derW ahlzahl. Diese w ird aber anders 
a ls  früher erm ittelt. Die Zahl der in eurem W ahl­
kreise erm itte lten  Gesamtstimmen wird durch die um 
eins vermehrte Anzahl der zu vergebenden M andate 
div id iert, w as die W ahlzahl ergibt. Jede P a rte i erhält 
nun soviel M andate, so oft die so gewonnene W ahlzahl 
in  der für die P a rte i abgegebenen Sum m e an S tim ­
men enthalten ist. Die partienweise erm ittelten Rest­
stimmen au s einem Wahlkreise werden m it jenen der 
übrigen Wahlkreise eines W ahlkreisoerbandes zusam­
m en 'fü r die M andatsau fte ilung  nach dem zweiten E r ­
m ittlungsverfahren verwendet, in welchem die bei der 
ersten E rm ittlu n g  nicht besetzten Restm andate auf die 
einzelnen P a rte ien  aufgeteilt werden.

A us der F lu t von Berichten über die W ahlbewegung, 
die in  den letzten Tagen die S palten  der Tagespresse 
a lle r P a rte ien  füllten, ist zu entnehmen, daß man a ll­
gemein m it einem bedeutenden Stimmenzuwachs bei 
den Christlichsozialen rechnet. Ginge es nach der Hohe 
der entfalteten  W ahlpropaganda, dann müßten die S o ­
zialdemokraten am S onn tag  einen alle anderen P a r ­
teien überragenden S ieg  feiern können. Besonders in 
W ien übersteigt die rote W ahlag ita tion  a lles bisher 
Dagewesene und gegenwärtig von den andern P a rte ien  
Gebotene (beträchtlich. Außer den schon besprochenen 
W ahlum zügen m it Musik bieten die Sozialdemokraten 
den Herrn W ählern g ra tis  Kinobesuch u. a. Der F ilm  
im Dienste der W ahlivcrbung ist die neueste E rrungen­
schaft der „souveränen Selbstherrschaft des Volkes". 
M an  fra<ri sich: „W as kostet diese sogar das A m erikani­
sche übertreffende W ahlrcklam e?" Die Sozialdemokra­
tie macht ihren A nhängern weiß, das Geld komme von 
Spenden der Arbeiterschaft, und veröffentlicht in der 
jüdischen „A rbeiterzeitung" seit Wochen bereits spalten­
lange Spendenausweise. W er sich die M ühe genommen 
hat, die Sum m en dieser bisher ausgewiesenen Geldbe­
träge m it den Kosten zu vergleichen, die durch ihre rie­
senhafte Zeitungs-, und Flugzettel-, Kiuo-, K arten-, 
W ahlplakat- it. a. P ropganda verursachen, der w ird fin­
den, daß diese „Spenden" beiweiten nicht ausreichen, um 
diese A uslagen zu decken. D ie „Deutsche Arbeiterpresse"

Wer Schandfleck.
Eine Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck oetboten.)
(32. Fortsetzung.)

I m  Gärtchen w ar eine Laube m it Bohlten und ande­
ren Schlingpflanzen w irr durcheinander dicht bewach­
sen, sie ließ die M auerseite der Hütte, an der sie knapp 
anstand, frei und ein Fenster der einen einzigen S tube 
befand sich unter ihrem  Blätterdache; der Leutenberger 
w ar über den Z aun gestiegen und dort untergetreten, 
das machte F lo rian  M ut, a n  einer anderen S te lle  über­
zusteigen und sich ganz nahe heranzuschleichen. ^

D er ilrba-tt floppte m it derber Faust an die Scheiben.
„Jesus, M aria ,"  rief innen ein Weib. „W er ists

denn?" ;
„Ich bins, der Urban. Hab ich nicht gesagt, tch komm 

heut? D a bin ich nun, laßt die Everl an das Fenster
treten." _ „ .. . .

„Die Everl ist nicht daheim, — w ir haben sie fortge­
schickt, —  nach Bergdorf! hatt haben w ir sie zur 'Ver­
wandtschaft geschickt."

„W enn es w ahr w är, so holte ich m ir meinen kleinen 
Schatz auch von dort und das möcht mir wohl keiner 
wehren. I h r  kennt den Leutenberger U rban noch nicht, 
wenn er sich w as in den Kopf setzt! Aber ich weiß, sie 
ist heim, der Halterbub hat für mich aufpassen müssen, 
seit sie m it dem Schul zöget herein ist, ist sie nicht aus 
der H ütte gekommen."

„S ie  ist krank."
„W as ists? Mach das Fenster aus! Durch die cchetbeit 

versteh ich dich m it keinem Laut. Mach schnell, sonst heb 
ich dir gleich allesam t m it dem Fensterstock aus!"

D as Fenster wurde geöffnet.
In n e n  stöhnte eins männliche S tim m e schwer aus:

O du heiliger Herrgott in deinem Himmelreich oben,

vom 13. Oktober 1923 schreibt: „Sind es nicht die Gelder 
eines jüdischen M ultibillionärs, mit denen die Partei 
der Proletarier die Kosten ihres Wahlkampfes bestrei­
tet!" — Angesichts der Tatsache des sozialdemokratischen 
M illiardenaufw andes in diesem denkwürdigen -W ahl­
kampfe ist diese Verm utung nur zu berechtigt. D as B e­
ruhigende dabei ist aber die Wahrscheinlichkeit, daß die 
So; .. [Demokraten trotz ihrer ungeheuren Anstrengun­
gen ihren bisherigen Besitzstand nicht halten  werden 
können, daß sie sich im Gegenteile m it Verlusten abfin­
den werden müssen. Die Feststellungen ^ ilferd ings in 
der letzten Woche werden in den Ergebnissen der W ahl 
am S onn tag  ihre Bestätigung finden.

In m itte n  der W ahlkampf-Orgien tr i t t  gegenwärtig 
immer mehr und mehrdir Not der öffentlichen Ange­
stellten, der Beamtenschaft, in den V ordergrund der 
Oeffentlichkeit. E ine gründliche Aufbesserung des E in­
kommens der Angestellten des S taa te s , der Länder und 
Gemeinden ist eine dringende Notwendigkeit. Die 
M ehrheit unserer B eam ten muß heute m it einem D rit­
tel ihrer Friedensbezüge das Leben fristen, während 
alle lebenswichtigen Bedarfsartikel die volle F rie ­
densparitä t bereits erreicht, teilweise sogar überschrit­
ten haben (Kohle hat gegenwärtig die F riedensparitä t 
um mehr a ls  100 % (!!) überschritten). D as ist ein 
Zustand, der auf die D auer ganz und gar unhaltbar 
ist. Der W inter ist vor der Türe. W ar die Lebenserhal­
tung schon in den letzten M onaten des Som m ers m it 
den erhaltenen Bezügen kantn mehr zu bestreiten, so 
gehl dies im W inter, noch viel, viel weniger. J a ,  ist so­
gar eine g latte Unmöglichkeit.

D er neue N a tio n a lra t wird sich daher zu allererst mit 
einer gründlichen Regelung der Bezüge der äff änlichen 
Angestellten zu befassen haben. Diese Frage läßt sich 
einfach nicht mehr umgehen. D aß dies den Sanierungs- 
Fanatikern  nicht in ihren K ram  paßt, wissen w ir. W ir 
wissen aber auch, daß eine Besserstellung der B eam ten 
wohl möglich ist. ohne die „Sanierung" zu „gefährden". 
M an  führe die B illionen-G ew inne der Großbanken den 
Staatskassen zu und die Sache ist gemacht. D as P ro ­
blem ist gar nicht so schwierig. Der S ta a t  veranlasse 
jeden B eam ten zur M ithilfe an der Erfassung und Ein­
treibung der den Banken neuaufznerlegenden „Sanie- 
rnngsbcifteuern" und er w ird binnen kurzer Zeit über 
die zur Aufbesserung der Beamtenbezüge notwendigen 
Gelder verfügen ohne die „S an ierung  zu gefährden.".

Deutschland.

W er der großen Judenpresse au s B erlin , Hamburg, 
F rankfurt it. s. f. G lauben schenkt, der w ird die M ei­
nung vertreten, daß die Krise in Deutschland durch 
S tresem anns „Geschicklichkeit" überwunden sei, das K a­
binett S tre  fern atm  N r. 2 habe die Lage gerettet und eine 
E rneuerung der Großen K oalition fei wahrscheinlich. 
D as Letztere mag eintreffen, nicht aber ist die große Ge­
fahr, die Deutschland ernstlich bedroht, beseitigt worden. 
E s  hat nur den Anschein a ls  ob. Aber es ist nicht so, 
denn cs fehlen hiezu alle wirklichen Voraussetzungen, 
die vorhanden zu sein m an dem Volke vortäuscht. I n  
Wirklichkeit ist nicht nur die „Sozialdemokratie am 
Ende ihrer W eisheit angelangt", wie H ilferding offen­
herzig einbekannt hat, sondern sind alle P a rte ien  um 
Stresem ann herum ant Ende ihres kläglichen politischen 
A B C ’s angelangt. S tresem anns Ermächtigungsgesetz

ist das auch recht, daß ich da daniederliegen und das m it 
anhören muß!"

„Ich mein, du könntest es noch verspüren, wozu dir 
dein Aufsein verhelfen möcht," bemerkte roh der außen.

„A nton, ich b itt dich, sei nu r du ruhig," sagte das 
W eib tu der Stube, dann zeigte es sich an dem Fenster, 
es w ar ein a ltes Mütterchen, das ängstlich nach der 
Hand des Davorstehenden griff. „Der U rban w ill uns 
wohl nur Angst einjagen, gelt ja!"

„D ir w ill ich nichts, Alte, scher dich fort. Everl, komm 
her!": D er ungeschlachjle Mensch rief das m it leiser 
Stim m e, fast zärtlich, als ihm aber nicht alsbald  Folge 
geleistet wurde, sagte er heftig: „Ich rate  d ir  gut, Everl, 
komm her!"

„Geh nicht," schrie innen aufgeregt die männliche 
Stim m e, „geh nicht, mag werden, w as da w il l ! E s wird 
doch noch Recht auf der W eit zu finden fein, es wird 
sich doch für den auch noch ein Oberer finden! W ir w ol­
len in R uh bleiben. G roßmutter, du gehst morgen nach 
dem Gendarmeriekommando!"

„Da soll sie nur hingehen, einsperren könnt ihr mich 
schon lassen, aber auf ewig wird es nicht sein, und wenn 
ich wieder loskomm, ist mein erster G ang da  her und da 
w ill ich so hausen, daß kein Mensch mehr erkennen soll, 
w as da einm al auf dem Fleck gestanden."

„Ich geh ja nicht," sagte besänftigend das Mütterchen, 
„ich geh ja nicht hin. Ich weiß schon, daß dir dein R e­
spekt gebührt und sich niem and einzumischen hat. Du 
bist halt stark, soviel stark, daß du dich manchmal vor 
lauter S tärke nicht ausweißt, w as du anfangen sollst! 
J a ,  ja, m an kennt noch keinen, der dir w as verwehren 
möcht, aber w arum  willst du es gerade auf u n s  absehen? 
W ir haben dir doch nie einen A nlaß gegeben. Schau, 
Leutenberger, da  sind andere, die dir immer übel ge­
w ollt haben, denen tu etwas an, das kann dir doch selber 
mehr anliegen."

„H alts das M au l" , sagte der Leutenberger, „ich ver­
steh dich schon, aber auf Schmeicheln und Hetzen hör ich

feil beit gänzlichen B ankerott des heute in Deutschland 
herrschenden politischen Systems noch für einige Zeit 
vernebeln. Die Herren in  B erlin  in den M inisterstüh­
len und Abgeordnetensitzen der K oalition denken sich: 
„Nach uns die S in tf lu t!"  E s kümmert sie wenig, daß 
ihr an der R uhr- und Rheinland-Bevölkerung begange­
ner V erra t, folgenschwerste Verzweiflungsausbrüche, die 
d as Reich in seinen Grundfesten erschüttern, auslösen 
w ird; cs kümmert sie wenig, daß der Mark-Bolsche­
w ism us die Enteignung des deutschen Volkes zugunsten 
der jüdischen Großbanken so restlos durchführt, daß sehr 
bald nur mehr die Deutschen a ls  Knechte, die Juden  
a ls  Herren vorhanden fein werden; es kümmert sie we­
nig, daß die W ühlarbeit des Sow jetrubels das Reich 
in kurzer Zeit m itten in die Schrecken eines Bürgerkrie­
ges führen muß und daß das Reich hierdurch gegenüber 
den Feinden a n  R hein und R uhr immer noch wehrloser 
wird. S ie  regieren im vollsten S inne  des W ortes ins 
B laue  hinein, weil sie unfähig sind, die Dinge so zu 
sehn und zu nehmen, wie sie wirklich sind. D as Reich 
befindet sich gegenw ärtig in größter R ot. E in  Reich in 
N ot ist nicht durch Dummheiten. 'Narren st reiche, Ab­
stimmungen, Entschließungen oder weltfremde Id e a l is ­
men zu retten, sondern nur durch eine T a t, welche der 
b ru talen  G ew alt der unerbittlichen Feinde m it Gleichem 
entoegentritt. Gegen B estia litä t nützt keine H um anität 
und käme sie unm itte lbar vom Himmel! Gegen Besti­
a li tä t h ilft n u r das deutsche Schwert!

D ie D iktatur Stresem ann-Geßler ist das Schwäch­
lichste, w as Deutschland je gesehen hat. Don Quichot 
war ein Held gegen diese beiden „Diktatoren", die das 
Reich dadurch reiten wollen, indem sie es immer weiter 
noch hineinführen in  die Atmosphäre des Todes. Strese­
mann-Geßler sehen den Todfeind im eigenen Volke, in  
der „K oaliion von rechts", während er in  den Gestalten 
der schwarzen und weißen Neger am R hein und R uhr 
sitzt. A nstatt die Volkserhebung zu organisieren, zur 
schmählichen A ustreibung dieser organisierten R äuber­
banden im Dienste A lljudas, rutschen sie auf dem Bauche 
herum vor diesem größten Schurkentume a ller Zeiten. 
D er R uf „Volk in 'Not!", „Deutsches Volk herbei zu den 
W affen!", von der Reichsregierung ins Reich h inaus­
geschrieen, würde eine Volkserhebung bringen, wie eine 
solche die Weltgeschichte noch nicht gesehen hat. M it 
einem Schlage würde sich das Schicksal wenden. Poin- 
cares Räuberbanden würden fliehen soweit sie der Fuß 
trägt. Deutschland wäre m it einem Schlage frei von 
allen  Fesseln, das deutsche Volk w äre erlöst von der 
Knechtschaft, in  die es 1918 durch gewissenlose Demago­
gen auf das Geheiß der Ju d en  gebracht wurde. W ir sa­
gen es frei heraus: „Das deutsche Volk muß wieder 
wehrhaft gemacht werden!" E in  neues deutsches Heer 
in W immernder Wehr muß wieder erstehen. D ann wird 
der B ann  des Unglücks schwinden und eine bessere Z u­
kunft, die R ettung vor einem schimpflichen Untergange, 
kommen. Jeder andere Rettungsversuch ist V erra t am 
Volke. Die D iktatur S tresem anns bedeutet den V er­
such der Niederschlagung des Volksw illens zur Selbst­
hilfe und ist praktisch genommen ein Werkzeug für die 
Feinde Deutschlands.

Tschechien.
E in E rgebnis der letzten Genfer Völkerbundtagung 

ist, daß an S te lle  C hinas die Tschechoslowakei M itglied 
des Völkerbundrates geworden ist. Die P rag e r Regte-

nicht; zum letzenmal jetzt im guten, Everl, komm her!"
D a zeigte sich etw as W eißes im Fenster und ein feines 

Sümm chen sagte trotzig: „W as willst du m ir denn? 
W as kannst du m ir den w ollen?"

D er Leutenberger aber griff m it beiden Armen zu 
und hob das Weiße, leicht wie eine Feder, heraus und 
setzte es neben sich auf die Bank.

F lo rian  sah m it Erstaunen ein völliges Kind vor sich, 
ein Mädchen von etwa dreizehn Jah ren , m it verwein­
ten Augen, barfuß, im Hemd und Unterröckchen. E s w ar 
a llerd ings ein hübsches Kind m it reichen blonden Flech­
ten um das milchweiße Gesichtchen, in welchem, seltener­
weise, tiefschwarze Augen brannten.

„S teh  G ott m ir arm en W eib bei, daß ich nicht ir r  
werd an ihm !" rief m it bebenden M undwinkeln das 
a lte M ütterchen. „E in  Enkelkind hast du m ir b lu trü n ­
stig geschlagen, willst du m ir jetzt noch d as andere gar 
zugrunde richten?! O, du elender Leutschinder und K in­
derverderber, daß du doch die nächste Sonn  nimmer 
sehen möchtest!"

„Schimpf dich nur aus, A lte," lachte U rban, „später 
reden w ir uns dann leichter." E r wandle sich zu dem 
Kinde. „W as ich d ir w ill, meinst du? W as werd ich 
wollen? Dich herzen, weil du mein kleiner Schatz bist."

'Ich w ill dein Schatz nicht sein."
„Oho, warum  gerade du nicht? D a sitzen noch andere 

D irndeln in  der letzten K laff neben d ir auf der Schul­
bank, die m ir freundlich waren, frag nur nach, die sind 
stolz darauf, daß ich mich m it ihnen abgegeben hab, denn 
weißt, Everl, ich bin der Stärkste im Land!"

D as Kind lachte gehässig aus. „M ein  B ruder, den 
Toni, zu schlagen, der nicht fünf J a h r  ä lte r ist, dazu hat 
wohl der Stärkste im Land hermüssen?! O, w är der 
Bub nur nicht halbwüchsig gewesen!"

„H ätt e r sich nicht eingemischt zwischen uns, so w är 
es ihm nicht übel ergangen: daß ich aber m it ganz an ­
deren fertig zu werden verstehe, das kannst du morgen
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rang  machte a ls  ihren V ertreter ihren Außenminister 
D r. Benesch nam haft, der zu Genf auch gleich in Aktion 
tra t. E r wurde zum Berichterstatter über die heikle 
F rage der Abrüstung bestimmt und Benesch löste feine 
immerhin etw as schwierige Ausgabe m it Geschick, denn 
er brachte es zustande, gleichzeitig für und gegen die 
Abrüstung zu sein. E r nannte  die Abrüstung die hehrste 
Id ee ' der Menschheit und meinte, daß sich die Völker 
einem in ternationalen  Gerichtshof ebenso unterwerfen 
sollen, wie die B ürger eines S ta a te s  ihrem ordentlichen 
Gerichte. (Ich  meine es w äre am besten, der Einfach­
heit halber a ls  in ternationalen  Gerichtshof gleich den 
^Vollzugsausschuß der „A lliance israelite universelle" 
zu bestimmen!) — Fast im gleichen Atem aber erzählte 
Herr Benesch seinen „erlauchten" Zuhörern, daß an eine 
Abrüstung eigentlich nicht gedacht werden könnte, weil 
keine Gewißheit vorhanden sei, daß z. B . die Tschecho­
slowakei ih r Recht erlange, wenn sie sich nicht an eine 
große Macht anlehne. E s  ist nur zu begreiflich, wenn 
sich Benesch gegen den Angriffskrieg wendete. Dieser 
müßte a l s  ein  in te rn a tio n a le s  Verbrechen gebrand­
markt werden. D arau s  sprach nicht der neue Völker­
bundsrat, sonder der Tschechoslowake. Die Tschechen 
zittern vor der kommenden deutschen Volkserhebung. 
S ie  sind besorgt Um die w ertvollsten Gebiete ih res 
S ta a te s , um das von Deutschen bewohnte Randgebiet, 
das sich sofort an Deutschland anschließen würde und 
dam it auch den Slowaken das Zeichen zum Abfalle ge­
ben würde. Die Angst vor einer solchen Zukunft diktiert 
den P rag e r M achthabern ihre frankophile Po litik  und 
das Tempo ih rer riesigen M ilitärrüstungen , unter de­
nen dieser lebensunmögliche S ta a t  schließlich zusammen­
brechen muß, weil ein K leinstaat wie die Tschechoslowa­
kei auf die D auer nicht ein Heer wie das einer,G roß­
macht halten kann. D ie Tschechisierungsbestrebungen der 
P ra g e r R egierung wollen die gesamten, deutschen Ge­
biete so rasch a ls  möglich entdeutschen, um auf diese 
A rt die deutsche Ir re d e n ta  allmählich ganz auszuschal­
ten, wodurch der Bestand des S ta a te s  gesichert wäre. 
Diese Entdeutschung klappt aber selbstverständlich nicht, 
weil die Deutschen sich nicht tschechisieren lassen. Sohin  
ist die Zukunft der Tschechoslowakei nach wie vor sehr 
trübe, weshalb die A nbiederung an P a r is  noch immer 
die Hauptsache in  der tschechischen Außenpolitik ist und 
noch lange bleiben w ird. Benesch w ird  den Völkerbund- 
ra t gehörig ausnützen. N atürlich nicht im Interesse des 
W eltfriedens, sondern im Interesse des tschechischen I m ­
perialism us.

Italien.
Die demokratische Presse a lle r Schattierungen in  der 

ganzen W elt frohlockte über die Krise im italienischen 
Faszism us und rechnete dem leichtgläubigen Leser be­
reits vor, wieviel Tage Mussolini nur noch Leiter der 
Geschicke I ta l ie n s  sein werde. Der G rund für dieses 
jüdische Pressemanöver w ar der Rücktritt des saszisti- 
Ichen Vollzugsausschusses, eine innere P arteiangelegen­
heit der Faszisten. Mussolini wußte diese innere P a rte i- 
krise auch sofort zu beheben, so daß d as Geschrei eines 
großen T eiles der Tagespresse blinder A larm  war. An 
die S te lle  des abgetretenen Vollzugsausschusses tra t 
ein  nationales D irektorium , das fortan  die höchste P a r ­
te i-Instanz sein wird. D ie M änner dieses D irektorium s 
repräsentieren die na tionale  Richtung des Faszism us,

m it ansehen, da  ist einer heute ins O rt gekommen, der 
es m it m ir aufnehm en w ill."

„Gekommen ist e in e r?"  fragte das Mädchen. „E r ist 
also schon da —  , er ist schon da!" S ie  drückte beide 
Arme vor Freude an  sich,

„W er? Kennst du ihn denn!" fragte erstaunt der 
Leutenberger.

„S e it du mich nicht in  Ruhe läßt," sagte das Kind 
m it scharfer S tim m e, „habe ich tagtäglich zu G ott ge­
betet, er möchte einen starken Engel vom Himmel schif­
fen, der dich klein," —  die schwachen Fäuste ballten  sich 
—  „ganz klein macht! Und der ist nun  da!"

„R un, ein Engel ist es just nicht," l-ack’te der U rban, 
„es :rt n u r e in  M üllerssohn von Langendorf, und w as 
das Kleinmachen anlangt, so denk wohl ich das zu 
treffen."

„O nein!" schrie heftig das Mädchen.
„O ja. Hinlegen w ill ich ih n  d ir, daß du selbst deine 

Freude d a ra n  haben w irs t.'
. Hinlegen, du ihn?"  kreischte außer sich die Kleine 

auf. „Sieh, so und so w ird er es d ir machen!" |te schlug 
den Leutenberger rasch ein v aarm al m it den geballten 
Fäusten in  das Gesicht.

„Ho," rief der, „so gefällst du m ir, komm m it." E r 
schlug das Röckchen dem Mädchen über die Füße, preßte 
denen Arme an sich und trug  es wie ein Wickelkind h in­
weg.

D as K ind schrie jam m ernd auf.
D a fühlte sich der Leutenberger am Arme ergriffen. 

F lo rian  stand vor ihm und sagte:,, Setz das K ind nie­
der! Also so e in  K rim inalkerl bist du? Setz das Kind 
nieder, sag ich!"

Der Leutenberger hatte nicht die Absicht, das zu tun, 
aber un ter dem im m er stärker werdenden Drucke mußte 
er sich unwillkürlich beugen, das K ind kam auf die Erde 
zu stehen und e r ließ es los. Vor W ut stammelnd sagte 
er: „Dich hat auch dein Unglück h in ter m ir her getrie­
ben!"

die nun ganz die O berhand gewonnen hat. — Mussolini 
bezeichnete a ls  die Grundsätze seiner Po litik : Arbeit, 
D isziplin , Gehorsam und M ut. Die Grundsätze un ter­
streichen die na tionale  Erundstim mung des Fassism us. 
Leider hat der Faszism us zur Iudenfrage noch nicht 
S te llung  genommen. Eine A ufrollung derselben würde 
aus der faszistischen Bewegung sehr rasch auch eine a n ti­
semitische machen. E s steht in  E rw artung, daß durch 
das steigende Uebergewicht der nationalen  Richtung im 
Faszism us auch die Judengegner schaff in I t a l ie n  an 
E influß und Bedeutung gewinnen wird, die b is jetzt fast 
kaum hervorgetreten M .  D er G rund dafür dürfte in der 
zahlenmäßig geringen Anzahl von jüdischen Einw oh­
nern I ta l ie n s  liegen, die 60.000 kaum erreicht. Preci- 
osi hat aber nachgewiesen, daß diese 60.000 italienischen 
Ju d en  durchwegs einflußreiche S tellen  innehaben. Die 
hohen Beamtenstellen, der Reichtum, die obersten Jn -  
telligenzberufe sind fast durchwegs von Juden  besetzt. 
Dadurch gewinnt die Iudenfrage auch in I ta l ie n  an 
erhöhter Bedeutung. Auch in den hohen M ilitärstellen  
gibt es zahlreiche Juden . Die italienische Freim aurerei 
ist ganz verjudet .ebenso das Schrifttum  (Siehe d’Aiu 
nun,sin!). Die fortschreitende Festigung des italienischen 
R a tiona lism us w ird  an der Iudenfrage unbedingt nicht 
vorbeikommen. F rüher oder später wird auch der na tio ­
nale I ta lie n e r  zu der E rkenntnis kommen, daß der 
Ju d e  wie bei allen Völkern so auch für das italienische 
die größte Gefahr bildet.

Amerika.

Die V ereinigten S ta a te n  wollen eine Einschränkung 
der jüdischen Einwanderung in Amerika durchführen. 
Der Vorsitzende der Einwanderungskommission des 
nordamerikanischen Kongresses M r. Albert Johnson und 
der A rbeitsm inister M r. Jam es D aw is haben eine neue 
E inw anderungsbill ausgearbeitet, die demnächst dem 
Kongreß vorgelegt werden soll. L aut dieser neuen B ill 
w ird die 3-prozentige Einw anderungsquote für Juden  
auf 2 Prozent herabgesetzt. Die jüdischen Deputierten 
der S ta d t New P o rt Dickstem und Soles ließen erklä­
ren, daß sie m it allen M itte ln  die neue B ill bekämpfen 
werden. — W ir hoffen, daß der jüdische Kampf gegen 
dieses Gesetz erfolglos bleibt, möchten aber bei dieser 
Gelegenheit der Seipelregierung nahelegen, sich an M r. 
Johnson und M r. D aw is ein Beispiel zu nehmen. D as 
große Amerika hat nur einen ganz geringen Hundertsatz 
jüdischer Bevölkerung. Trotzdem aber w ill es eine w ei­
tere Z uw anderung von Juden  verhindern. Deutschöster­
reich hat über 11 v. H. jüdische Bevölkerung, aber von 
einem Gesetz über die Einschränkung jüdischer Z uw an­
derungen w ill die Seipelregierung nichts wissen. Der 
Amerikaner weiß die M itte l, die sein Volk vor der
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die besondere g ä rb e f ra s t nnd A usgieb igkeit, 
sowie den feinen Geschmack des altberühmten
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und nehmen S ie  von demselben bei Gebrauch nur die 
Hälfte wie von anderen, weniger sarbkräftigen Fabrikaten.

jüdischen Gefahr schützen, das blezeugt ,nns die B ill 
Johnsons. D ie klerikalen Herrscher Oesterreichs wissen 
es, so nehme ich an , zwar auch, rühren aber keinen F in ­
ger. S ie  werden solange u n tä tig  zusehen, b is b as  Volk 
zur Selbsthilfe greift. F ü r  a n s  -einer solchen erwachsen­
den Folgen -müßten gegebenenfalls die klerikalen M in i­
ster verantwortlich gemacht werden. Kürzlich wurde 
in  einigen amerikanischen U niversitäten der N um erus 
clausus eingeführt. M an sieht, daß die Judengegner- 
schaff a c h  in Amerika an V erbreitung und In ten s itä t 
zunim mt. Hierzu hat wohl sehr viel die Tätigkeit Henry 
Fords beigetragen, dem das große Verdienst zukommt, 
die Iudenfrage in den Vereinigten S taa ten  in s  R ollen 
gebracht zu haben. S e in  Verdienst ist umso größer, weil 
cs vor wenigen Jah ren  in  der ganzen Union eine J u ­
denfrage überbau nicht zu geben schien. W ir werden 
den Kampf Johnsons um seine B ill m it größter Auf­
merksamkeit verfolgen. Unterstützt soll die Aktion durch 
die K u-Klux-K lan werden, w ährend sich die jüdisch« 
Opposition auf eine erw artete Hilfe durch die D eputier­
ten der äußersten Weststaaten stützen w ill. Jedenfa lls  
ist diese Sache dazu angetan, u n s  Deutschösterreichern 
das größte Interesse abzugewinnen. F ü r  Deutschester- 
reich wäre in Anbetracht des Vorgehens der Amerikaner 
eine gänzliche S perrung  der jüdischen E inw anderung 
nicht zu viel. Die Seipelregierung w ird eine solche aber 
nicht durchführen, dessen sind w ir leider gewiß. Erst eine 
nationale, diktatorische Herrschaft w ird es machen. Hof­
fentlich laß t sie nicht mehr lange auf sich w arten.

„Mach Schulkinder fürchten," sagte F lo rian  und 
schritt, ihn im Auge behaltend, gegen den kleinen W ie­
senfleck vor, der sich vor der Tannenlichtung befand.

Der Leutenberger folgte ihm m it raschen Schritten. 
„D afür sollst du jetzt einen Gedenkzettel für a ll  dein 
Lebtag abkriegen," sagte er und w arf sich auf ihn.

D as Mädchen drückte sich an  die nach dieser S e ite  hin 
kahle M auer des Häuschens und sah m it furchtsamen 
Augen und gefalteten Händen nach den beiden M än ­
nern.

Der Kampf w ar ohne UeberÄnkommen aufgenommen 
und wurde auch ohne alle Regeln geführt, in der ersten 
blinden E rb itterung  hielten sich die beiden Gegner voll­
kommen die Wage, aber das' brachte eben- den L euten­
berger zu sich, e r  wehrte ab und w artete zu, plötzlich -er­
sah er seinen- V orteil, w arf seinen W iderpart zur Erde, 
blitzschnell sprang er hinzu, wie ein w ildes T ier, tra t ihn 
m it Füßen, w arf sich über ihn und schlug ihn, w ar eben­
so rasch wieder -auf -den Beinen, um ihn aufs neue zu 
treten, und übet ihn, um ihn zu schlagen.

D as Mädchen w ar herbeige ran n t und umkreiste ra t­
los, weinend und schreiend den auf der Erde liegenden 
M ißhandelten.

F lo rian  schrie vor Schande, W ut und grim m en 
Schmerz auf, er w äre ohnmächtig zusammengebrochen, 
hätte ih n  nicht ein  Gedanke bei sich erhalten und m it 
übermenschlicher K raft begabt, der Gedanke sich zu 
rächen, es koste, w as es wolle! — D ort hinter der Lich­
tung mußte abschüssiger Boden sein, — da hinab über 
G eröll und spitze K anten m it einem gekollert und -der 
bleibt am -andern End« wohl auch ruhig neben liegen 
und läßt Rühm en und R aufen eine W eil.

E r umschlang seinen Gegner und m it -einem Schwünge 
rollten sie b is zur letzten Tanne.

Aber -der Le-ute-nberger hatte plötzlich von ihm abge­
lassen und m it beiden Armen 'in die Lust gegriffen. „Da 
nicht hin," b rü llte  er, „da nicht hin, da hört der Boden 
a u f '"  E r lag kreidebleich un ter F lo rian  und hielt eine

Imkerecke.
F ür die Winterabende.

D as idealste Weihnachtsgeschenk für jeden Im ker!

seine Zucht und Pflege.
Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 

Praxis heraus von Oberlehrer i. N. Guido S  k l e u a r, 
Mistelbach. 180 Seiten, Oktavformat. M it vielen Ab­

bildungen.
M it diesem Werke h a t der altbekannte Bienenzüchter 

Guido S k l e n a r  den Im kern  einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an  vielen S te llen  der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus der langjährigen P rax is  des er­
probten Im kers entstammenden I n h a l t  dem Im ker nicht 
nu r bei seiner Bienenzucht große V orteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Q uelle froher und genuß­
reicher S tunden  wird. Erhältlich ist dasselbe in  der 
Druckerei Waidhosen a. d. P bbs um K 22.000, per Pest- 
versand K 25.000, ein P re is , der in  Anbetracht des Ge­
botenen und im V erhältn is zum Preise anderer Bücher 
nu r dadurch ermöglicht ist, daß der Verfasser aus jeden 
m ateriellen Gewinn aus seiner A rbeit verzichtet, w as 
denjenigen Im ker nicht w undernim m t, der das selbstlose 
und gedeihliche W irken des Verfassers kennt.

dünne, glatte W urzelgerte der T anne krampfhaft m it 
beiden Fäusten umspannt.

E r  sprach nur zu w ahr, keine drei S pannen  trennten 
sie von einem Abgrunde, eine unvorsichtige Bewegung 
und er nahm sie auf.

„So," sagte F lo rian , und obwohl er vor Schmerz die 
Zähne übereinander biß, verzerrte doch ein eigentüm­
liches Lächeln sein Gesicht. „D ann geht es doch ein  biß­
chen tiefer, a ls  ich gedacht habe. K ann m ir gleich sein! 
D u hast mich vorhin zuschanden getreten, Leutenberger, 
wie ich nie eine Katze! Hast du gemeint, ich werd siech 
auf der W elt herumkriechen und von d ir m it Fingern 
nach m ir zeigen lassen?! N ein, Himmelhund, elendiger, 
das siehst nicht und die nächste S o n n  auch nimmer! 
Komm m it!"

E in  Ruck — , e in  schreckensvoller, w ilder Aufschrei — , 
die W urzelgerte en tg litt pfeilschnell den umklamm ern­
den Fäusten und schnellte empor — und über den R and 
des Abgrundes schlugen zwei Körper hinaus.

D as Kind ta t  einen gellenden Schrei und schlug die 
Hände vor das Gesicht, so stand es schauernd, atem los, 
erw artend. E s hätte  wie sonst, wenn manchmal ein  
S te in  am R ande abbröckelte, langsam zählen können, 
e in s — , zwei — , drei.

D a geschah in  der Tiefe e in  dumpfer F all.
D as Mädchen taum elte und griff um sich, da fühlte 

es Och gefaßt und gehalten, die G roßm utter stand w ort­
los und zitternd neben ihm , sie hatte a lle s  m it ange­
sehen.

S ie  gingen schweigend nach der Hütte.
I n  den Augen Sache ns glänzten zwei große Tränen.

(Fortsetzung folgt.)


